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Mndertes Geſpruch,
Jm

Wiche derer Sodten,

Zun
Welches bey ihrem Leben in die Gewalt

tion gerathen, aus ſelbiger aber, nach har

vrentee «rt ivieuett clibſttWobey denn die, beh ſolcher Tyranniſchen Inquuſition, ubliche
Aaximen, und ſchandliche intriquen einiger maſſen entdecket werden,

Nebſt einem
PRÆLIMMNAR-DISCOURS,

Vonder groſſen Abgotterey, welche die Papiſten mit

demPabſte treiben,
Und mit einigen remarquablen Neuigkeiten, und daruber

gemachten kurtzen Reflexionen an das Licht gegeben,

VERAXANDO.
Franckfurth und Leipzig Anno 1728.





Vorredt.
Nach Standes Gebuhr Hochgeehrteſtet

Eeſer!
S werden in dieſem anderten Geſprache zwey Perſo

/ti nen aufgefuhret, welche von gantz ungleichen Cigen—
 ſſchafften geweſen. Du triffſt nemlich allhier an, einenE
v Glorwurdigſten Kayſer, deſſen Frommigkeit, Ge

Tugenden,bey der gantzen Welt beruhmt worden und deſſen Kay
ſerliche furtrefflichſte Qualitaten, ſchon viele unzehliche Nachkom
men bewundert haben, welche auch noch ferner, zu aller Zeit be
ſtandige admiration finden werden; Hingegen findeſt du auch
allhier einen Mann, deſſen hochmuthige Arrogant2 und ſchand
liche Ambition, welcht auf eine wunderliche Weiſe mit einem gantz
unerſattlichen GeldGeitze, ſtarck vermiſchet geweſen, auch aller
Welt bekannt worden, und der durch ſeine uberhauffte Laſter,
durch GOttes wunderbahre Direction, dem Hochſeeligen Luthe-
ro Gelegenheit geaeben/ das groſſe und recht erſtaunliche Werck
der Evangeliſchen Reformation, nicht nur anzufangen, ſondern
auch hochſtbegluckt hinauszufuhren. Bey dieſen Umſtanden
mochte mancher gedencken, daß es ſich gar nicht wohl ſchicke, zwev
ſolche Perſonen miteinander redend, aufzufuhren, welche von
gar unterſchiedenem Stande, von ſo unterſchiedenen Gemuths
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Dleſen Einwurff nun kurtzlich zu beantworten? So ſetze demſel
ben vors erſte die bekannte Philoſophiſche Regul entgegen: Op-
poſita juxta ſe poſita, magis eluceſcunt. Wenn man zum Exem
pel zu einem recht ſchnen und wohlgewachſenen Frauenzimmer,
eine heßliche und noch dazu bucklichte Mohrin ſtellete, wer wolte
wohl ſo thöricht ſeyn, und ſagen: Das ſchone und wohlgewachſe
ne Frauenzimmer wurde durch die heßliche Mohrin gantz verſtel—
let. Wurde nicht vielmehr ein jeder verſtandiger Menſch ſpre
chen: Ey! nun ſiehet man erſt, daß dieſes artige Frauenzimmer
von einer furtrefflichen Schönheit ſey, weil man den Unterſchied
zwiſchen Jhr und der heßlichen Mohrin, nur allzu ſehr und allzu
deutlich wahrnimmt. Eben ſo iſt es auch beſchaffen, wenn z. E.
in denen beruhmten Leipziger Entrevüen eine keuſche und tugend—
haffte Matron mit einer unreuſchen und Laſterhafften Perſon, auf—
gefuhret wird, da denn ein jeder vernunfftiger Leſer allerdings die
Tugend der erſteren in ſeinem Gemuthe veneriren; hingegen die
Untugend der letzteren auſſerſt deteſtiren wird. Ja, ich habe noch
niemahls gehoöret, daß ein Verſtandiger deßwegen auf den Auclo
rem derer Leipziger Entrevüen ware ubel zu ſprechen geweſen, daß
er in der ayten Entrevüe, den hochſtſeeligen Hertzog zu Sachſen
Gotha, Erneſtum den Frommen, mit dem grauſamen Tyrannen,
Auley lſmael, zugleich aufgefuhret. Ein jeder geſcheidter Menſch,
der ſolche Dinge lieſet, wird allezeit der Tugend ihren Preiß und
Lob; hingegen denen Laſtern ihre Schande und Schimpff beyzu
legen, und alſo einen vernunfftigen Unterſcheid zwiſchen Boſen
und Guten zu machen wiſſen. Dieſes ſey alſo allen denenjenigen,
welche ſich aus einer eigenſinnigen Caprigçe uber dieſes unſchuldige
inſtitutum moquiren mochten, fur dieſes mal entgegen geſejzzt.
Will einer oder der andere deßwegen dem Auckori emige Ver
drießlichkeit zu machen ſuchen: So ſehe er ſich fur, daß es ihm
nicht gereue. Denn der Auctor verhoffet allezeit im Stande zu
ſeyn, ſeinen Neidern und Mißgonnern, nachdrucklich, ſo zu reden,
die Spitze zu biethen. Datum, e Muſæo, am26. Sept. i728.
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—D]— νοαονοο νQuod Deus bene vertat!
Rayſer Gunther.

Erechter Himmel unerforſchliches Verhangniß! So muß
denn derjenige den du gewurdiget haſt den hochſten Thron
auf der Welt zu beſteigen ſolchen ſo aar bald wiederum
verlaſſen und denſelben mit einem engen Sarge und mit
einer dunckelen Grufft verwechſelen. O unerbittliches
Schickſahl! Warum laſſeſt du mich nicht nur einige Jah
re ſolcher groſſen irrdiſchen Gluekſeeligkeit genieſſen zu wel
cher du mich über alles mein Vermuthen erhoben haſt. Acht

ware ich doch lieber ein Nichts geblieben als daß ich auf ſo gar kurtze Zeit ſo et
was geworden welches alle Welt mit Berwunderung betrachtet und wornach
viele tauſend generöſe Gemuther ſehnlichſt verlangen. Ach! hatte doch mein
Lebens/Licht nur ſo lange durffen brennen biß mir ſolches durch eine naturliche
Kranckheit oder durch das graue Alter wäre ausgeloſchet worden. So aber
muſte ich in der beſten Bluthe meiner vigoröſen Jahre durch verfluchte VerraAa
therey und durch einen verdammten Gifft-Tranck mein keben endigen und zwar
zu einer ſolchen Zeit darinnen ich erſt recht zu leben und die Sußigkelt eines Kay
ſerlichen Regimentes zu ſchmecken anfieng. Doch was rede ich? was fur eine
unordentliche Bewegung will mir diejenige ſuſſe Ruhe ſtohren welche meine
Seele in dieſer angenehmen Stille nun ſchon ſo viele Jahre unverruckt empfun
den hat. Jch erkenne vielmehr die Eitelkeit und die Nichtigkeit aller irrdiſchen
Dinge auch hieraus und betrachte den groſſen Unterſchied welcher ſich zwiſchen
der Welt-Freude und dieſer uberirrdiſchen Gluckſeellgkeit befindet in welcher ich

an dieſem ſeeligen Orte nun ſchon ſo viele Jahre der Seelen nach lebe und mich
in Ewigkeit nichts meht von der argen und Laſter, vollen Welt in dieſem mei
nem ſeeligen Zuſtande verſehren kan.

2Johann Tetzel. Oho! es iſt gut daß dieſe eure Reden kein Proteſtant
horet ſonſt wurde er ſagen: Wie konnet ihr euch eurer Seeligkeit ruhmen da
ihr doch in der Papiſtiſchen Religion gebohren und erzogen und auch darin
nen geſtorben ſeyd?

Az Der



Uer vuroy) Tiliguligy utijtjuhrie «Doite fich holennigſjſen alb er vieſe Torinuuevernahm ſahe er ſich um und wurde gewahr daß er iich an der Grantze des ſee
ligen Landes befande und dieſe Perſon gegen uber aum der Grantze des unſeellgen
Landes ſich zu ihm genahet hatte. Er wurde aber nicht wenig entruſtet daß ihn
dieſe Perſon welche er noch nicht kante ſo unbeſcheiden anredete daher brach er
in folgende Worte aus: Wer ſeyd ihr unbeſcheidener Kerl auf der Welt gewe
ſen daß ihr ench nicht entblodet eine ſolche Perſon welche die hochſte Würdte in
der gantzen Chriſtenheit eine zeitlang hekleidet ſo unhofllch anzureden.

Johann Cetzel. Jhr ſeyd doch wohl kein Pabſt geweſen daß ihr vpn
der hochſten Wurde in der gantzen Chriſtenheit redet welche ihr eine zeitlang be

kleidet hattet. Denn niemand als dieſer nemlich der Pabſt hat nach meiner
und aller Catholiſchen Chriſtlichen Meinung die hochſte Wurde in der gantzen
Chriſtenheit daher er auch der eintzige Monarche iſt welcher eine dreyfache
Krone traget, und dadurch ſeine Herrſchafft nicht nur uber die gantze Chriſtenhejt;
ſondern auch uber die gantze Welt an den Tag leget. Vielmehr ſolte ich kuch
dafur anſehen daß ihr ein Romiſcher Kanſer auf eine zeitlang geweſen weil
eure ſonderbare heroiſche Phyſiognomie mich nicht wenig in ſolcher Muth
maſſung beſtärcket.

Der Kayſer Gunther. Da ihr nun ſoiches mulhmaſſet ſg ſoltet iht
ruch doch etwas beſcheidener gegen mich aürffuhren und nicht thun als wenn ihr
eures gleichen vor euch hattet. Wiſſet demnach daß ich derjenige Kayſer Gun
ther bin weicher aus dem damahls HochGraflichen, jetzo aber noch
Furſtlithen chauſe Schwartzburggebohren und durch die meiſten Stim
men derer damahligen ChurFurſten zu einen Romiſchen Kayſer erwehlet wor
den. Wer ſeyd ihr aber eigentlich auf der Welt geweſen.

Johann Tegzel. Jch bin derjenige Welt/beruhmte Pabſtliche Gena
denPrediger welcher den Pabſtlichen Ablaß ſo hoch geſpannet daß ſolcher we
aen der gronen Aufgeblaſenheit womit ich ihn uberall angefullet zerplatzet und
die Padſtliche Ablaß/Bullen als wie WaſſerBlaſen zergangen.

Der RKayſer Gunther. So ſo ſeyd ihr der groſſe Betrtuger welchet
viele tauſend Seelen durch ſeinen verlogenen Ablaß/Krahm ſchaudlich hinter
das kicht geführet hat.

Johann Tetzel. Seyd ihr ein RomiſchCatholiſcher Kapbſer geweſen
und konnet alſo verachtlich von meiner heiligen AblaßWeaare reden? Wenn
ich ſolches dem Pabſt der jetzo auf dem Romiſchen Sluhl ſitzet hinterbringen

konter



S (o) S 2konte: So bin ich gut davor er ſolte euch in den Bann thun und offentlich fur
einen Ketzer erklaren.

Der Bayſer Gunther. Oihr nichtswurdiger Kerl! man horet wohl
daß ihr eine ſolche Pabſtüche Creatur geweſen welche aus blinder Veneration
gegen euren Abgott den Pabſt allen ſchuldigſten Keſpect gegen hohe Potenta-
ten ſchandlich aus denen Augen geſetzet. Sonſten wurdet ihr mit mir als ei—
nem geweſenen Romiſchen Kayſer gantz anders reden.

Johann Tetzel. Hier im Reiche der Todten gilt keine Kayſerliche Di-
Znität mehr da ich aber noch auf der Welt war wuſte ich mich ſchon gegen ho

he Potentaten gebührend zu verhaltn Doch d sv di
Ja err riej mich recht ſehr/daß ihr den Pabſt meinen Abgott nennet. Jhr beſchuldiget mich hierdurch daß

ich mit dem Pabſte Absotterey getrieben.

Der KRayſer Gunther. Nicht alleine ihr ſondern auch die gantze
Jabſtuche Cleriſey treiben die groſte Abgotterey mit dem Pabſte welches ich
euch gar leichte Sonnenklar beweiſen kan.

Johann Tetzel. Ey den Beweiß mochte ich doch horen und zumahl
von euch der ihr doch ſelbſt der Pabſtlichen Religion zugethan  geweſen.

Kayſer Gunther. Ob ich mich gleich zu der Romiſch-Catholiſchen
Kirche bekennet: So ware ich doch keinesweges auch ein aboitiſcher Verehret
des Pabſtes. Au contraire, ich hatte an vielen im Pabſtthum im Schwange
gehenden Dingen einen Greuel/ abſonderlich argerte mich daß man in der That

aus dem Pabſte einen Abgott macheie und dadurch ii elne hochſteſundliche Papo-

latrie verfiel; daß ich aber an vielen Pabſtlichen Din en e
g ein n,Kreuel gehabtdavon wird in meiner LebensErzehlung unterſchiedliches vorkoinmen. Jetzo

will ich nur von der Absotterey welehe die Pabſtler rnit dem Pahſte ireiben mit
euch erden und erweiſen daß ich auch euch billig mit ſolcher Beſchuldigung bele
get. Jch mache zu Fuhrung meines Beweiſes folgenden Schluß: Wem man
gottliche Nahmen beyleget wem man inſonderhelt alle diejenige Nahmen giebt
welche unſerem  Heylande und Erloſer Chriſto gehoren auf wen man ferner un
terſchiedliche Spruche aus Heiliger Gottlicher Schrifft welche von GOtt und
unſerem Heylande Chriſto handelen appliciret wem man ferner gottliche Eigen-

ſchafften ſo ihm nicht gebuhren zueignet wem man ferner ſolche Wercke zu
ſchreibet welche alleine für GOtt gehoren wem man ferner als einen Menſchen
ſo gar anbethet mit einem ſolchen Menſchen treibet man eine wurckliche Abaot

terey. Nun ſind die Papiſten diejenige abſonderlich die Papiſtiſche Cleriſer

I welche



ünNahmen geben welche unſerem Heylande und Erloſer Chriſto gehoren weiche
ferner auf ihren Pabſt unterſchiedliche Spruche aus Heiliger Schrifft welche
von GOtt und unſerem Heylande Chriſto handelen appliciren welche ferner

dem Pauoſte gottliche Eigenſchafften zueignen, ihm ſolche Wercke zuſchreiben
welche alleine GOtt gehoren und welche letztlich ihren Pabſt anbethen. Ergo
treiben die Papiſten mit dem Pabſte eine wurckliche Abgotteren. Dieſen mei
nen Schluß-Satzz zu bekrafftigen muß ich 1. darthun daß die Papiſtiſche
Cleriſey dem Pabſte gottliche Nahmen beylegen. Wer nun ſolches nicht
alauben will der leſe nur des Abrahami Bzovii, eines Prediger-Munchs ſein
Buch de Pontifice Romano, oder: von dem Romiſchen Pabſt worinnen man
folgende Benennungen des Pabſtes finden kan daß er nemlich ſey: ein Mo
narch der gantzen Chriſtenheit, das Oberchaupt der rechtglaubigen
Kirche, ein Urheber, Vorſteher und Bekrafftiger aller Conciliorum, oder, ſol
cher Verſammlungen die wegen der Religion und des Glaubens gehalten wer
den ferner daß der Pabſt derjenige ſey der nicht betrugen, auch NB. nicht
betrogen werden konne, daß er von keinem Menſchen auf der Welt gerichtet
werden konte daß man von ihm gar nicht appelliren konne daß man in Glau
bensSachen alleine auf ihn provociren müſſe er nemlich der Pabſt ſey ferner
ein Verwahrer und Kenner auch Ausleger der Heiligen Schrifft er ſey derjeni
ge ſo neue Glaubens-Articul aufbringen konne/ er ſev ein Lehrer der gantzen
Weilt und ein Richter aller Slaubens-Streitigkeiten, er konne niemals von eini
ger Ketzerey beflecket werden er ſey gantz rein und unbefleckt, und von de
nen Sunden abgeſondert. Er ſey derienige der alle Bucher beurtheilen
und allen heiligen Dingen vorſtehen konne.er fuhre alleine die Schlüſſel zum Him.

mel. Er ſey von GOtt zum hochſten Richter uber die gantze Welt geſetzet er
ſey die Quelle aller Prieſterlichen Wurde und der oberſte Furſt aller Prieſter
auch der hochſte Geſetz-Geber der Ober, Vormund der gantzen Chriſtlichen Kir
che der Richter ber alle Biſchoffe an welchen in KirchenSachen die hochſte
und letzte Appellation zu richten ſey. Er nemlich der Pabſt ſey das Centrum,
auf welchem die gantze KReligion beruhe. Er ſey die Seule alles Chriſtlichen
Regiments. Er ſey der Heyland und Erhalter des Chriſtlichen Kay
ſerthums. Sr ſey derjtnige, der die Konige zur Begierung tuchtig
machte, und in aller Welt nach ſeinem Gefallen richte. Erſey derienige
der alle Ubelthaten gebührend beſtraffe und die Kirchen-Freyhelt allenthalben
vertheidige. Er gebe der gantzen Chriſtenheit den Frieden, er verthei

ch d'e gantze Chriſtenheit, und habe an keinem Guten einigen Man
digeaunitgel. Dieſes ſey von dem erſten Punet genug. Jch gehe nun auf den andern und er

weiſe
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weiſe auch daß die Paäbſtler ihrem Pabſte abſonderlich alle diejenigen Nah
men geben, welche unſerem Heylande und Srloſer Chriſto gehoren.
Dieſes kan erwieſen werden aus dem Robert. Bellarmino in Controverſiis T.
N. de Concil. Auct. L. II. Cap. VI. p. z9. denn daſelbſt nennet er nicht nur den
Pabſt einen HaußVater der Chriſtlichen Kirche das aupt an dem Lerbe
der Chriſtlichen Kirche, den Brautigam der Chritttichen Barche;
ſondern geſtehet auch frey und offentlich daß alle diejenige Nahmen welche in der t
Heiligen Schriffi Chriſto zugeeignet werden und/ woraus man erweiten kan
daß er über die Kirche geſetzet ſey eben ſolche Nahmen alle miteinander
dem Parſte mit Recht beygeleget wurden. Ja der Jeſuite Melchior
Iveſopher vergehet ſich gar ſo weit daß er des Pabſtes Nahmen dem Nahmen
Chriſti vorziehet. Denn ſo redete er den Cardinal Pamphilium, als er Pabſt

lit

es laſſet ſich aber wegen der Alluſion, auf die Worter: Filius und Pamphilius,

unter dem Nahmen Innocentii X. wurde auf eine recht Gotteslaſterliche und
hochſt profane Art an: Filius Dei fuit Philius non fuit Pamphilius. Fuit
inteceſſor Dei hominum, non fuit univerſalis mediator angelorum
hominum, ſeu Pamphilius, Tuab æterno prædeſtinatus es, eſſe Pam-
philius in terris, ac dici Pamphiĩlius æmulus filii Dei in cœlis. Pamphilius
ergo eris, univerſalis nimirum mediator angelorum hominum; in
cujus fauſtiſſimum augurium felix nuntius er ſfanctos pedes Eminentiæ veſtræ
ex nuns dtoſtulor. Man kan dieſe Paſſage nachleſen bey dem Laurentio Banck.
in Rom. triumph. und in einem Programmate von dem h. Joh. adam Scher- nn
zero, in obitum D. Sam. Lang. Jch wolte auch ſolche wohl Teuiſch herſagen n 4

nicht gar zu wohl verteutſchen. Jhr werdet ſie doch wohl wenn ihr nur ein we
nig Latein kont wohl verſtehen.

Johann Tetzel. Jch verſtehe ſolche mehr als zu wohl und hore darin
nen mehr als mir lieb iſt well freylich ſolche Expreſſiones bey keinem geſcheidten

noch weiter fort.

J

Wernſchen Approbation finden konnen. Doch fahret in eurem Beweißthum

Der Kayſer Günther. Es vergehen ſich die Papiſten auch darinnen gar
zu gewaliig daß ſie den Pabſt wurcklich einen Gott nennen. So iſt zum

Exempelbekannt daß der Jeſulte Thom. MariaCaraffa, dem Pabſte Paulo V. ſei-
ne Theologiſche Theſes, folgender Geſtalt dediciret habe: PauloV. Vice-Deo,
Chriſtianæ Reipublicæ Monarchæ invictiſſimo, Pontificiæ omnipotentiæ Con-
ſervatori acerrimo. Weorbey dieſes als etwas recht ominöſes anzuſehen gewe
ſen daß Wilhelmus Redellus, aus denen erſteren Worten dieſer Dedication.
wemlich;: pa Lo V. VICe Deo, die Zahl DCLXVI. heraus gebracht wo

B 2
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12 Se (0) gmit bekandter maſſen das Thier in der Offenbahrung Johannis, Cap. z.
v. ultimo, bemercket wird. Noch klarer findet man es daß nemlich die Papl
ſten den Pabſt einen Gott nennen in des Catald.de Boncompagn. Tractat, de
Poteſtate Papæ, G. proinde loquar, num. 14. in folgenden Worten: Der
Pabſt vertritt auf Erden nicht eines puren Menſchen; ſondern eines Gottes
Stelle, und wird deßwegen genennet ein cherr der gantzen Welt, &c. &c.
Ein gewiſſer Papiſtiſcher Scribent, mit Nahmen Stephanus Tegliatius giebt es in
einem Schreiben an den Pabſt Innocentium IIX. eben ſo deutlich wenn er
unter andern ſchreibet: Der Pabſt wäre ſeinem Amte nach ein Gott, und
der Salbung und ſeinem Regimente nach, Chriſtus. Solches will auch
der bekandte Papiſtiſche Scribent, Lælius Zecchius, wenn er in ſeinem Buche de
Republ Eccleſiaſt. ſpricht: Der Pabſt iſt und wird genennet Chriſti Stadt
halter und iſt gleichſam ein Gott auf Erden, und was er thut ſolches iſt nicht,
als wennein weltlicher Furſt es gethan hatte; ſondern es hat das Anſehen als
hätte es GOn ſelber verrichtet. Ferner ſo ſpricht Jon. a Capiſtrano, de Au-
tor. Pap. Concil. Part. 3. ſecund. Part. Princ. n. 1. Der Pabſt iſt ein
Gott auf Erden welchem auch nachpfeiffet: Joh. Hier. Alban. Card. in
Tract. de Poteſt. Papæ præf. n. 72. wenn er daſelbſt ſchreibt: Ein rechtmaßig
erwehlter Pabſt iſt ein Gott auf Erden. Ferner ſo nennet Ludov. Gome-
ſius in einem Panegyrico, den Pabſt eine ſichtbahre Gottheit und einen
ſichtbahren Goit und der Thom. Stavleton. in præf. lrinc. Did. Doctr. ad
Greg. XIII. nennet ihn: die beſte, groſte und hochſte Gottheit auf Erden,
(optimum, maximum, ſupremum Numen in terris:) Der Petrus a Cor-
dua, und der Hier. Ralbus, zwey Oratores des Ferdinandi Auſtriaci, welche er
an den Pabſt Alexandrum VI. abpeſchicket nennen dieſen Pabſt nicht nur Chri
ſti Stadthalter; ſondern auch einen ſolchen deſſen Perſon man recht gott
lich und himmliſch verehren muſte, und der angelus Politianus hat ihn
folgender Geſtalt angeredet: Wir gratuliren dir, Pabſt Alexander der Sechſte
daß du aufden hochſten Gipffelmenſchlicher Gluckſeellgkeit erhoben worden; ja
daß du ſo gar zu der Gottlichkeit ſelbſt gelanget biſt, und daher, aufſer
GOtt, alles dir unterworffen iſt. So ſpricht auch der Cardinal Columna
in einer Rede in inaugurat. Innocentii x, daß ſeine Sorgfalt fur die Kirche recht
vaterlich ja mehr als gottlich ſey. Ludov. Croc. de vera Relig. pag. i7.
fuhrt eines gewiſſen Biſchoffs Werte von dem Pabſte an welche alſo lauten:

Welchen (nemlich den Pabſt) wir in gottlichen Dingen fur einen GOtt
halten, daher wir alles was er ſprikt ſo annehmen als wenn es GOtt ſel
ber geſaget hatte. Soiſt auch bekandt daß dem Pabſte Sixto IV. zu Rom
ein TriumphBogen, mit folgender Schrifft geſetzet worden; Oraclo



S (0) S izOraclo vocis mundi moderaris habenas,
Et merito in terris erederis eſſe Deus.

Doch es iſt Zeit daß ich auch auf den dritten Punct komme und erwelſe daß die
Papiſten unterſchiedliche Spruche aus Heiliger Gottlicher Schrifft,
welche von GOtt und unſerem Heylande Chriſto handelen auf dem
Pabſt ayliciren. So thun ſie zum Exempel mit dem Spruche beym Pro
pheten Jefaia Cap. 49. v. 23. woſelbſt ſtehet: Sie (nemlich die Konige) wer
den fur dir nieder fallen zur Erden auf das Angeſicht und deiner Fuſſe Staub le
cken. Dieſes appliciret Er. Turrianus contra Sadectet. p. i4. gerade auf
den Pabſt wenn er daſelbſt ſchreibet: Was dieſes fur eine Bewandniß oder
Erklarung habe das werden wir an dem Pabſte gewahr, wenn ihm die
groſſeſten Porentaten die Fuſſe kuſſen. Und der Angel. Carerius de Poteſtate
Rom. Pontif. Lib. J. Cap. III. pag. 104. N. 16. laſſet ſich folgender Geſtalt verneh
men: Der Prophet Jeremias redet in der Perſon Chriſti den Pabſt fol
gender Geſtalt an: Sieche ich habe dich geſetzet uber die Konige und Konig
reiche &c. daß der Jeſuite, Thomas Maria Caraffa dem Pabſte Paulo V. eine
gewiſſe Schrifft dediciret und ihn darbey genennet: Vice- Deum, Chriſtianæ
Reipublicæ Monarcham invictiſſimum, Pontificiæ Omnipotentia canſervatorem
acerrimum, ſolches iſt ſchon mehr als zu bekandt auch iſt davon ohnlangſt allhier
im Reiche der Todten geſprochen auch oben bereits davon gedacht worden.
Dieſes aber iſt noch vor jetzo hierbey zu gedencken daß eben dleſer ſeſuite ſich
nicht geſcheuet hat an eben ſolchem Orte auch einen Spruch aus Heiliger Gott—
licher Schrifft welcher ohnſtreitig von unſerem Heylande Chriſto zu verſtehen
iſt auf den Pabſt appliciret hat. Es iſt ſolcher befindlich im Propheten Da
niel Cap. VII. v. 13. 14. und lautet folgender Geſtalt: Jch ſahe in dieſem Ge
ſichte des Nachts und ſiehe/ es kam einer in des Himmels Wolcken wie eines
Menſchen Sohn, biß zu denrAllten und ward fur denſelbigen gebracht. Der

gab ihm Gewalt Ehre und Reirh, daß ihm alle Volcker Leute und Zungen die
nen ſolten ſeine Gewalt iſt ewth die nicht vergehet und ſein Konigreich hat
kein Ende. Wer fiehet alſo nicht daß auch von dieſem Papiſten diejenige Ehre
welche unſerem Heylande durch ſolchen Spruch zugeeignet wird demſelben
entzogen und auf eine recht abgbitiſche Art, dem Pabſte beygeleget werde.
Eben auf ſoſche Art iſt dieſer Spruch ſchandlich gemißbrauchet worden von

B3 dem

vid. Juſt. Henning. Böhmeti, diſſertat. de Jure circa lbros improbatæ lectionua,
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vem Kocderico dancio, ut I; durtoi. rIiiciP. Parſt. wit joneo —SaErneſt. Muller, in ſeiner Schrifft: de Papolatria, pag. i5. auch ſchon erwie
ſen hat. So wird auch in dem Jure Canonico Can. 7. Diſt. 6. von dem Pab
ſte geſaget: daß er herrſche von einem Meere biß ans andere ja, biß an das Ende
der Erden welches auch von niemanden auf der Welt; ſondern nur von un
ſerem cheylande, mit Recht kan geſaget werden. Ja es wird in C. Tua
II. de deci. C. X. q. III. ausdrücklich von dem Pabſte geſaget: daß die Ful
le der gantzen Erde ſein eigen ſey, die Worte daſelbſt lauten eigentlich alſo:
Cujus (ſcilicet Papæ) eſt terra plenitudo ejus. Welcher Geſtalt auch
der Pabſt Alexander der III. da er dem Kayſer Eriderico Barbaroſſæ auf den
Hals getreten, die Worte: Auf Schlangen und Baſilißken wirſt du gehen und
treten auf Lo-wen und Drachen &c. ſchandlichſt gemißbrauchet ſolches iſt mehr
als zu bekandt und iſt auch davon ſchon unterſchiedliches allhiet im Reiche der
Todten ohnlangſt geſprochen worden. Wenn in der Epiſtel an die Epheſer
Cap. J.v.o. von unſerem Heylande ſtehet: daß Er von den Todten auferwe
cket ſey und geſetzet zu GOttes Rechten im Himmel uber alle Furſtenthum
Gewalt Macht Herrſchafft und alles was genennet mag werden nicht allein
in dieſer Welt ſondern auch in der zukunfftigen und habe alle Dinge unter ſeine
Fuſſe gethan und habe ihn geſetzt zum Haupt der Gemeine uber alles &c. So
verſtehet ſolches wider den klaren ja Sonnenklaren Jnnhalt dieſes Spruches
der Fera. Velaſtas in Orat. ad Innocentium VIII. von dem Romiſchen Pab
ſte. Eben ſo macht es auch der antonius, Ertz-Biſchoff zu Florentz wel
cher von dem Pabſte Clemente VII. unter die Heiligen verſetzet worden wenn er
von dem Pabſte folgender Geſtalt ichreibet: Die Gewalt des Pabſtes erſtrecke
ſich über alle Creaturen und gehe nachſt der Gewalt Chriſti über alle himmliſche
und irrdiſche Dinge ja über die Holle ſelbſt daß man davon mit Wahrheit ſa
gen kan: Es iſt alles unter ſeine (des Pabſtes) Fuſſe gethan. Sind das
nun nicht erſchreckliche Abgottereyen, die man mit dem Pabſte treibet?
Noch eins von dieſem Puncte: Aug. Triumph. de Poteſt. Rom. Pontif. qv.
zo. ſchreibet folgender Geſtalt von dem Pabſte: Der Pabſt ware es welche al
len Gliedern der Kirche die Bewegung und Erkanntniß einfloſſe (Papam in-
duere motum directionis ſenſum cognitionis in omnia membra Eccle-
ſiæ.) denn in ihm lebten, webten, und waren wir. Ja Sterh. Patrac.
bat ausdrucklich den Pabſt Leonem R. alſo angeredet: Dir iſt gegeben
alle Gewalt im Himmel und auf Erden. (R) Selbſt der bekandte Car
dinal Kobert. Bellarmin. in Controv. præf. ad Controv. tert. gen. T. J. de

ſummo
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S (0) S ijſummo Pontif. pat. 189. verſtehet den Spruch beym Propheten Jeſaia Cap.
28. v. i6. vondem Pabſte. Es ſtehet aber daſelbſt alſo: Siehe ich lege in Zion
einen Grund-Stein einen bewahrten Stein einen koſtlchen Eckſtein der wohl
gegrundet iſt. Man kan auch nicht ohne Erſtaunen leſen was aus dem Franc.
Papigarolla Part. J. Lect. Cath. Lect. 2. der D. Dorſch, anfuhret daß nemlich
dieſer Papiſtiſche Scribent aus dem Spruch an die Eph. IV. 5. folgende Erklä—
rung mathe/ daß er nemlich durch den einigen HErrn nicht GOtt und Chriſtum
ſondern den Pabſt verſtehe. Die Worte davon lauten alſo: Evero, che bi-
ſogna, havere un ſignore ſolo ma queſto è Dio o vero queſto è Chriſto?
O miſeri come ſiete ingannati: Quanto à Dio: dunque una Chieſa ſo-
lo ſarebbe quella de i Chriſtiani, de gli Hebrei, è de i Turchi, per che
tutti hanno un capo ſolo, che e Dio: E, quanto à Chriſto: dunque una
Chieſa ſola ſarebbe quella de gli Arriani, de i Macedoniani, de i Ma-
nichæi, de i Pelagiani, e di voi, di noi, perche tutti confeſſiamo un
Chriſto. Das iſt auf Teutſch ſo viel: Das iſt wahr daß wir einen HErren muſ
ſen erkennen alleine wann ihr meynet dieſer einige Herr ſey GOtt oder JEſus
Chriſtus ſo ſevd ihr elenden keute und betruget euch hierinnen gar ſehr. Denn
was GOtt anlanget: So wurde daraus folgen daß die Chriſtliche Judiſche und
Tüurckiſche einerley ware wenn ihr es von Chriſto verſtehen wollet: So wurde der
Arriauer Macedonianer Manichaer und Pelagianer ihre Kirche nebſt unſer ei
ne elntzige Kirche ſein. Jn folgenden giebt er den Ausſchlag, daß alſo
der Romiſche Pabſt als das ſichtbahre OberHaupt der Rirchen,
den Unterſchied unter der wahren und falſchen Kirche mache. Was
heiſſet aber dieſes anders als mit dem Pabſte eine greuliche Abgotterey treiben?

Johann Tetzel. Jch muß geſtehen daß ihr bißhero recht wohl euren
Beweiß angebracht. Jhr muſſet gewißlich allhier von einer Zeit zur ande
ren fleißig mit Proteſtanten converſiret haben. Denn es wurde wohl ſchwehr
lich ein Proteſtant die Materie nachdrucklicher behaupten konnen als ihr.
Fahret demnach in eurem Beweiß von ſolcher Abgotterey, welche mit dem

Nabſte getrieben wird noch ferner fort.

Der Kayſer Gunther Go will ich denn nun auch erweiſen daß
man dem Pabſte gottliche Eigenſchafften beylege So leget man dem
ſelbigen bey die Unbetruglichkeit oder die Infallibintet. Hiervon ſchreibet
Gregor. Valerian. in Analyſi fiaei L. IIX. c. q. folgender Geſtalt: Es mag
der Pabſt in Entſcheidung einer Controvers Fleiß anwenden oder nicht wenn
er ſolche nur entſcheldet: So muh man glauben daß ſeine Entſcheidung
unbetruglich ſey. Dieſe inkallibilitæt des Pabſtes ſuchet auch nachdruer

lich



lich zu behaupten Rob. Bellarm. und zwar dergeſtalt daß auch ſelbſt eini
ſn ge Papiſten behaupten wollen er ware zu weit gegangen. Daher er
u auch eines Defenſoris nothig gehabt welcher geweſen Jac. Greiſerus, der in
ſu cefenſ. Bellarm. L. IV. c. u. Von dieſer Pabſtlichen Infallibilitæt folgen

J

J der Geſtalt ſchreibet: Der Pabſt wenn er als Pabſt etwas mit einem all
gemeinen Concilio, entſcheidet ſo kan er nicht irren ja, wenn er auch

Gultigkeit und Auckoritæt eines Pabſtes ldependiret keinesweges von dem

gantz alleine ohne dem Concilio etwas deciairet; So kan er eben ſo
J wenig irren. Alleine das Concilium ohne dem Pabſte kan irren. Daher

iſt die Autoritæt des Pabſtes groſſer als die Aauctoritæt eines Concilii. Denn
alle Gultigkeit eines Concilii die muß von Pabſte herkommen; hingegen die

J

bilitæt ſattſam bekannt will ich keine Zeugniſſe mehr anfuhren: ſondern noch fol
Concilio. Doch von dieſem Puncte well die eingebildete Pabſtliche infalli-

J gende Fragen aufwerffen: Wenn die Pabſte infallibel ſind wie kommt es denn
mn daß unter denenſelben offenbare Ketzer z. E. Atrianer, wie der Pabſt Liborius,
J geweſen? Sind ſie infallibel, wie kommt es denn daß ſie ſich in ihrem Decretis
ſſ

J

von vielen Papiſten ſelbſt nicht nur in Zweiffel gezogen; ſondern auch dffentlich

j ſo gar offte contradiciret haben wie denn das Jus Canonicum ſo viele Contra-
dictiones enthalt daß gantze Tractate de Contradictionibus Juris Canonici,

u geſchrieben worden? Jm ubrigen ſo iſt ſolche Pabſtliche lnfallibilitæt gar offte

impugnitet worden, wie denn in der bekandten Conſtitutions-Sache in Franek
reich gar vieles auf das Tapet gekommen welches der lnfallibilitæt des Pabſtes
Clementis XI. und ſeiner Conſtitution Unigenitus, ſchnurſtracks entgegen ſte
het. Doch genug hiervon. Jchgehe fort und erweiſe auch Dak die Papi
ſten ihrem Pabſte wurcklich eine Allmacht zuſchreiben. Dahin geho
ren die Formelgen wenn in Jure Canon. von dem Pabſte geſaget wird: Der
Pabſt kan alies. Der Pabſt iſt uber alles. Der Pabſtiſt in einem Con-
ſiſtorio mit GOtt, und hat einen RichterStuhl mit Cheiſto. Daher
ſpricht auch Raldus in proœm. decret. v. 6. Der Pabſt ſey ſeiner Gewalt
nach ein Herr aller Herren. Wie ſich nun mit dieſer Benennung dlejenige rei
mey wenn ſich die Pabſte ans Heucheley: Knechte aller Knechte nennen
davon laſſe ich einen jeden Vernunfftigen urtheilen. So ſtehet ferner in Jure Ca-
nonico, und zwar in Decret. P. 1. Diſt. o6. c.  Der Pabſt konne von keiner
weltlichen Macht gebunden oder geloſet werden weil er ein Gott genennet
werde nun konne aber GOtt nicht von denen Menſchen gerichtet wer
den. Ferner ſchreibet Bernh. Juſtinian. folgender Geſtalt von dem Pabſte:
Der Romiſche Pabſt iſt derjenige welcher des hochſten GOttes Stelle auf
der Welt, und unter denen Menſchen vertritt, und nichts hohers aur

der



t n  tt.  —nehen ar. Ê—

S (O0) Ge i

der Welt genennet oder erdacht werden kan, als der Pabſt und mit
deſſen himmliſcher Majrſtat kan keine Krone auf der Welt verglichen
werden. Dieſem,/ nemlich dem Pabſte iſt alleine vergonnet den Himmel zu
verſchlieſſen und wieder zu eroffnen in die Holle zu ſtoſſen welche er will und
auch wiederum daraus zu erloſen. Eraſmus Vitellius ſchreibet ferner von dem
Pabſte alſo: Der Romiſche Pabſt iſt der Regierer der gantzen Welt,
welchem von GOtt Macht und Gewalt uber alle Dinge gegeben iſt. Corn.
Muſſus in C.tz. ad Kow. pag. y7i. ſchreibet alſo: Der Pabſt iſt es deſſen
Herrſchafft alle Dinge ubergeben ſind, und niemand iſt der ſeinem
Willen widerſtehen konne. Aug. Berojus in C. cum tamen. Num. 1. de
uſur. ſpricht: Der Pabſt kan alles dasjenige auf Erden, was GOtt im
Himmel, (Papa ea poteſt in terris, quæ Deus poteſtin cœlis.) Catald de
Boncompasgn. de pot. Pap. J. riec mirum. n. gi. ſchreibet ſo: Der Pabſt iſt
alles und über alles (Papa eſt omnia, ſuper omnia) Noch deutlicher
giebt es Petr. Albin. Tretius de Pontif. hot. S. divini numinis. n. ii. 14. i5.
Man kan gar wohl und mit Recht ſagen: Der Pabſt konne faſt alles thun/ was
GOtt thun kan. Denn, in allen Dingen und durch alle Dinge kan der Pabſt
teden und thun was ihm gefallt. Er hat keinen Ober-Herrn und iſt ſelbſt ein
Herr über alles. Bertachin. in Repert in dictione: Papa, ſpricht: Daß der
Pabſt nach ſeiner abſoluten und unumſchranckten Macht alles thun konne was
erwolle daß der Pabſt ſey eine Urſache aller Urſachen (cauſa cauſarum) daß
niemand befugt ſey nach dem Urſprung ſeiner ſo groſſen Gewalt zu forſchen
und ſetzt die Kaiſon dabey: Cum primæ cauſæ nulſa ſit cauſa Daß ihm
auch die Papiſten in dem Zibr. Ceremon. Pontif. eine unendliche Gewalt und

macht zuſchreiben davon ſtehet im gedachten Buche Lib. J.Scet. 7. pag. 8S,.
folgende Stelle: Jn der Chriſt-Nacht weyhet und ſegnet der Pabſt allezeit ein
Schwerdt zum Zeichen ſeiner unendlichen Macht, nach dem Spruche: Mir
iſt gegeben alle Gewalt c. Der Auguſtin. Triumph. anconit. bekrafftiget ſol
ches wenn erin præfat. Summ.de Pot. Eccleſiaſt. folgender Geſtalt ſchreibet:
Des Liabſtes Gewalt ſey unendlich, und zwar deßwegen weiler ſoein groſ
ſer Herr und von ſo groſſer Krafft ware daß ſeine Groſſe auch kein Ziel noch En
de hatte. Eben dieſer Auetor leat ihm loc. cit qu. is qur Gewalt un Macht
uber die Engel bey, wenner ſchrelbet: Der Pabſt iſt hoher und groſſer als die
Engel ſind und zwar in funff Stucken nemlich: Jn der ſurisdiction, in Admi-
niſtration derer Sacramenten in der Herrſchafft  in der Erkanntniß und in dr
Belohnung. Dennſkeinem Engeliſt anvertrauet die ſurisciction und Sorge
fur die gantze Welt; dem Pabſte hingegen iſt die Gerichtsbarkeit und. E vrge fur
die gantze Welt aufgetragen. Noch mehr confirnutet ſolches Nicol. Eywunda-
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uerirrt  Vrr Pauſt ijr eunr herr uver alle himmliſche, irrdiſche undunterirrdiſche Dinge, und hat die Gewalt uber die Engel und die
Teuffel. Von ſolcher Gewalt laſſet ſich der Pabſt Clem. VI. in einer Bulle, bey
dem JubelJahre 350o. folgender Geſtalt vernehmen: Daß ſie nemlich die En
gel alle die Seelen ſo aufder Wallfarth nach Rom von denen Leibernabſchei—
den würden gerade nach dem Paradieſe zufuhren und ſie nicht erſt ins Fege
Feur bringen ſolten. So haben wir auch oben ſchon vernommen daß der
Thom. Maria Caraffa. in einer Dedication, den Pabſt Paulum V. ausdruck-—
lich nenne: Pontißciæ Omnipotentiæ Conſervatorem acerrimum, das iſt: Den
allerſtrengeſten Erhalter der Pabſtlichen Allmacht. So ſeynd viele Canoniſten
ſo gar verblendet daß ſie ſich nicht ſcheuen denjenigen fur einen Ketzer aus
ſchreyen, der ſolche Pabſtliche Allmacht in Zweiffel zichen wolte. Es
verficht auch ſolche mit aller Macht der offt angezogene Cardinal Rob. Bellar-
minus, womit ich mich aber allhier nicht aufhalten kan. Jch will nur noch an
fuhren daß der Pabſt Sixtus V. in einer Bulla contra Henr, IV. König in
Franckreich ſich folgender Geſtalt vernehmen laſſe: Er habe die hochſte
Gewalt uber alle Konige und Furſten auf dem gantzen Erdboden,
auch uber alle Volcker und Nationen und zwar habe Er ſolche Gewalt nicht
nur durch menſchliche; ſondern durch Gottliche Ordnung. Aus dleſen
angezogenen Zeugniſſen nun aus Pabſtlichen Scribenten ja aus Pabſtlichen
Bullen und dem Jure Canonico ſelbſt wird ein jeder vernünfftiger Menſch
ſattſam abnehmen konnen daß man mit dem Pabſte im Pabſtthum die aller
ſchandlichſte und iundlichſte Abgott erey treibe, woruber einem die Haa
re fur Erſtaunen zu Berge ſtehen mochten. Denn nur der letzteren Paſſage
Greuel zu zeigen ſo iſt es ja ſchnurſtracks wider die heilige Schrifft und eine
unverantwortliche Arrogantz, wenn der Pabſt ſich die hochſte Gewalt über alle
Konige und Fürſten anmaßet. Denn Prov. IIR. v. iʒ. Laſſet ſich ja GOtt als
die hochſte Weißheit ausdrucklich vernehmen: Durch mich regieren die

Konige.
Johann Tetzel. Wennich noch auf der Welt ware und es wurden mir

ſolche Vinge wie ich von euch hore furgebracht: So durffte ich dadurch leichte
gar zu einem Proteſtanten gemachet werden. Doch es ſind noch zwey Punete
ubrig, welche Ew. Kuyſerl. Maheſtat auch vollends erweiſen werden.

Der Kayſer Gunther. Jch weiß es wohl dß noch zwey Stülcke zu
erweiſen ſind davon eines darinne beſtehet duß man im Pabſtthume dem Pab

ſte ſolche Wercke zuſchreibet, welche alleine fur GOTT gehoren.

Hieher
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2 (50)Hieher gehoret nun ſonderlich daß der Pabſt ſich unterſtehet bald einen Zu—
ſatz zu der Heiligen Schrifft zu machen bald etwas von ſelbiger wegzuneh
tnen/ und derſelben offie ſchnurſtracks zu coniraciciren. Er kehret ſich nicht das

geringſte an dasjenige was Paulus in der Epiſtel an die Galater Cap. l. v. 8.
folgender Geſtalt ſchreibet: So auch wir oder ein Engel vom Himmel euch
wurde Evangelium predigen anders denn das wir euch geprediget haben der
ſey verflucht. Deun daß der Pabſt der Heiligen Schnifft detrahire oder et
was von ſelbiger wegnehme kan man handgreifflich erweiſen mit dem Kelch
Raube daer nemlich den geſegneten Kelch bey dem Heiligen Abendmahl allen

denen ſo keine Prieſter ſind wieder klaren Jnnhalt der Gottlichen Schrifft ent
ziehet. Denn da uber tauſend Jahre die Brauchung dieſes Heiligen Saera
mentes unter beyderley Geſtalt in der Chriſtlichen Kirche/ unverruckt beybehal

ten worden: So hat man zuerſt in dem Concilio zu Coſtnütz Anno iatz. den
15. Jul. in der izten Senion die Gemeſſung unter beyderlev Geſtalt abge
ſchaffet. Die hochſt verwegene und der Einſetzung Chriſti ſchnurſtracks wie
derſprechende Worte lauten daſelbſt hlevon alſo: Obgleich unſer Heyland
Chriſtus ſeinen Jungern unter beyderley Geſtalt dieſes Ehrwurdige Sacrament

adminiſtriret; dieſem ohngeachtet (hoc non obſtante) ſetzen und ver
ordnen wird daß ſolch Sacrament nur unter der Geſtalt des Brodies ſoll ge

nommen werden. Dieſe Satzung iſt nachgehends in dem Tridentiniſchen Con-
cilio, Anno ig6a. den i6. Jul. in der iten Seſſion, folgender Geſtalt in dem erſten
Can. bekrafftiget worden: Wenn jemand ſagte: nach GOttes Befehl oder

wenn man wolle ſeelig werden ſo müſten alle und jede Chriſten das Heilige A
bendmahl unter beyderley Geſtalt nehmen wenn jemand ſo ſagte der ſey ver
flucht. Ferner Can. z. wenn jemand leugnen folte daß der gantze und vollige
Chriſtus als der Brunn und Urheber aller Genaden unter der einen Geſtalt des
Brodtes genommen werde weilen wie einige falſch vorgeben nicht nach Chriſti
Einſetzung das S acrament unter beyderley Geſtalt genommen werde der nun
der nemlich die Gultigkeit unter einerley Geſtalt leugnen wolte der ſey verflucht.

Ferner ſtehen in dem Schluſſe dieſes Concilii, folgende Worie: Ob gleich
Chriſtus unſer HErr in dem letzten Abendmahl das Ehrwurdige Sacrament un-
ter der Geſtalt des Brodtes und Weines eingeſetzet und es denen Apoſteln uber
laſſen hat: So gehet doch ſolche Einſetzung und Uberlaſſung nicht dahm daß
alle Chriſtglaubige an dieſes Geboth des HErrn von benderley Geſtalt gebunden
waren. Ferner: Ob wohl unſer cheyland in dem letzten Abendmahl dieſes
Sacramentin zweyerley Geſtalten eingeſetzet und es ſo denen Apoſteln überge
ben hat; So mutz man doch geſtehen, daß auch unter einerley Geſtalt
der gantze und vollige Chriſtus empfangen werde, und alſo dieſes Sa
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2o S (0) Scrament wahrhafftig genommen werde. Wer wolte wohl uber ſolche
Dinge nicht erſtaunen da man im Pabſtthum lieber ſolchen Päbſtlichen Aus
ſpruchen als dem daran ja Sonnen kiaren Worte GOttes glauben will. Was
iſt auch wohl dieſes anders als eine hochſt ſundliche Abgotterey welche man
auch dißfalls mit dem Pabſte treibet? daß auch der Pabſt der heiligen Canoni—
ſchen Schrifft einen unbefugten Zuſatz thue ſolches iſt daher zu beweiſen daß er

alle diejenige Bücher ſo in der verſione Bibliorum vulgata euthalten, und alſo
auch die libros Apogryphos, fur Canoniſch will gehalten haben. Doch, die
ſe Materie de libris Sacræ Scripturæ Canonicis Apogryphis, gehoret ei
gentlich fur die Gottesgelehrten daher ich mich allhier nicht darbey aufhalten will.
Jch erweiſe vielmehr daß das Pabſtthum ſich auch nicht ſcheuet derch. Schrifft
zu wiederſprechen. GEviſt bekandt daß alle Chriſten einen allgemeinen Be
fehl von Chriſto haben: Suchet in der Schrifft, denn ihr meinet, ihr ha
bet das ewige Leben darinnen. Der Pabſt aber thut ſchnurſtracks das
Gegenthell wenn er allen denenjenigen ſo keine Prieſter ſind, bekandter maſſen
die Leſung der Heiligen Schrifft verbiethet. Ja die arrogantz des Nomiſchen
Pabſtes gehet in dieſem Stucke ſo weit daß er die heilige Bibel wurcklich
mit in den Indicem librorum prohibitorum, ſetzen laſſen. Wer ſolches nicht glau
ben will der ſchlage nur den Indicem librorum prohibitorum nach welcher
Anno 1559. zu Bom gedruckt worden, ſo wird er darinnen ausdrůcklich
den Titul finden: Biblia prohibita. (x) Jſt nun dieſes nicht erſchrecklich
dasjenige Buch unter die verbothene Bücher zu zehlen worinnen zu ſuchen und zu
leſen GOtt ſelbſt befohlen hat. Was ſonſten die Pabſte wider die Gottliche
Schrifft offte fur Diſpenſationes ertheilen wie zum Exeinpel dem Konige Ema-
nueli in Portugall von dem Pabſte Diſpenſation ertheilet worden mit zweyen
Schweſtern ſich zu vermahlen darbey will ich mich jetzt nicht aufhalten; ſon
dern ich will nur erwehnen daß der Pabſt auch wider GOttes Wort neue Sa
cramenta erdichtet wie er denn bekandter maſſen uber die zwey wahre Sacra
menta nemlich die Heilige Tauffe und das Heilige Abendmahl noch ſunffe
nemlich die Buße letzte Oehlung die Firmelung die Prieſter Weyhe und den
Eheſtand erdacht hat. Da aber keinem ſterblichen Menſchen; ſondern dem
hochſten GOtt alleine zukommt Sacramenta in der Kirche einzuſetzen: So
folget daß ſich auch in dieſem Stucke der Pabſt zu einen Abgott mache und die
ppabſtler wenn ſie ihm ſolche Macht zu behaupten ſuchen eine Abgottereh mit
dem Pabſte treiben. Eben dieſes kaſters machen ſich die Päbſtler ſchuldig wenn
ſie dem Pabſte die Macht zugeſtehen, neue GlaubensArticul zu ma

chen.

it vid. D. Rin. Salom. Cyprian. in Hilar. Erang. im Vorbericht, C. II. J. 2. P. 33.
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chen. Daß aber der Pabſt ſich auch dieſer Macht anmaſſe davon zeigen ſo vie
le falſche kLehren welche nach und nach in die Romiſche Kirche eingefuhret worden

z. E. vomn Fed Feuer, Anruffung der caeiligen, &c. &c. daß ich gantz fur
unnothig achte mich hierbey aufzuhalten. Jch will nur von dieſem Puncte die
Zeugniſſe einiger Pahſtlichen Scribenten anfuhren. Joh. de Tutre cremata in
Summ. de Eccl. Lib. 2. Cap. 203. laſſet ſich hiervon folgender Geſtalt verneh
men: Ss gehoret alleine fur den Pabſt ein neues Glaubens-Bekanntniß zu ſtiff
ten weil er das Haupt iſt des Chriſtlichen Glaubens durch deſſen Anſe—
hen cille Dinge die zum Glauben gehoren befeſtiget und beſtarcket werden.
Gleichwie er nun ein neues GlaubensSyrnbolum ſtifften kan: ſo kan er auch
uber die angenommene Glaubens/-Articul noch mehrere einfuhren. Aug. Tri-
umph. Ancon. qv. 59. Art. i. 2. ſpricht auch ausdrucklich: Der Pabſt kan
neue Glaubens-Articul einfuhren. So nimmt denn der Pabſt auch dieſe Ge
walt ſo keinem Menſchen; ſondern GOtt alleine zukommt. Dadurch macht
ſich denn der Pabſt auch GOtt gleich einfolglich giebt er auch in dieſem
Stucke, zu einer ſchandlichen Abgotterey, weiche man im Pabſtthu
me mit ihm treibet, Anlaß.

Johann Tetzel. Jch kan mich uber Ew. Käyſerl. Majeſtat nicht ge
nugſanr verwundern daß dieſelbe ſo gar nachdrücklich wider das Pabſtthum re
den da ſie doch ſelbſt in dem Schooße der Romiſchen Kirche geſeſſen und auch
darinnen Abſchied aus der Welt genommen.

Der Kavſer Gunther. Das kan ich zwar nicht leugnen daß ich dem
äuſſerlichen Scheine nach biß an mein Ende bey der Romiſchen Kirche geblie
ben. Wer aber mein Jnneres hatte erkennen konnen der wurde mich wohl
nicht für einen Papiſten gehalten haben weilen mein Hertze viele im Pabſt
thum im Schwange gehende Greuel/ beſtandig verabſcheuet hat. Jch habe
queh allhier im Reiche der Todten mit niemanden lieber als mit Proteſtan-

ten converfiret aus welchem Umgange ich freylich je mehr und mehr die Greuel
des Pabſtthums erkennen lernen. Doch ich muß machen daß ich mit mei

nem Diſcurſe zu Ende komme indem ich noch zu erweiſen habe daß man
den Pabſt gar ſormaliter, als wenn er ein Gott ware, anbethe. Die
ſes nun dar zu erweiſen ſo will ich nur jetzo von der Adoration des jetzo noch
regierenden Pabſtes Benedicti XIII. gedencken. Wie mir ſolche ein allhier
angekommenerProteſtant aus der bekannten Europæiſchen Fama, Part. 275.
pag. 942. ſeqq. folgender Geſtalt communiciret hat:

Die Cardinæle waren nun eine geraume Zeit im Conclave verfammelt
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te ds mit ver Wa l ſertig wür—den ſo wolien ſie ſie dieſer Mühe gar uberheben und ſich ſeibſt einen Pabſt

nach ihrem Sinn wahlen. Der Cardinal Vincentius Maria Orſini, hat
te ſchon von denen im Conclave verſammlet geweſenen 53. Cardinælen 35.
Stimmen und alſo die zur Wahl eines Pabſts erfordertenzwey drittheil Stim
men gehabt. Man bemuhete ſich aber michts deſto weniger auch noch die u—
brigen Cardinæle dahin zu vermogen daß ſie ihm ihre Stimmen gleichfalls
geben und alſo die Wahl einmuthig machen mochten worauf es denn würck
lich darzu gekommen daß er zo. Stimmen erhalten und daß alſo in der Nacht
zwiſchen dem 27. und 28. May (1724.) faſt einmuthig beſchloſſen ward, ihn

zur Päbſtlichen Wurde zu erheben. Als nun dieſe Wahl von denen Cardi—
nælen faſt beſchloſſen war fuhrten ſie denſelben mit der Crocea, wie gebrauch-
lich bekleidet in hoher Perſon nach Sixti IV. Capelle allwo jeder an ſeinem
Ort ſich nieder lieſſe und nach Gewohnheit auf den Knten den Heiligen Geiſt
anrieff auch den kob Geſang: Veni Creator Spiritus, Komm GOtt Schopf
fer Heiliger Geiſt bethete und das Gebeth: Deus, qui Corda Fidelium,
GOtt der du die Hertzen der Glaubigenc. Von dem Herrn Olivieri Päbſt
lichen Sacriſtan verleſen wurde. Hernach ſchloſſen ſie ſich wieder ein und
hielten neue Wahl und da ſie die Stimmen geſammlet und ſelbige zu bemel
deter Wahl vollig befunden hatten wurde der Herr Sacriſtan und die Her
ren Ceremonien/Meiſter in die Cavelle gelaſſen und die Zeddul verbrennet;
worauf der erſte CeremonienMeiſter die Herren Cardinale Siucdice, Buon-
compagni und Pamfilio, als Ordnungs, Vorſteher nebſt dem Cardinal Han-
nibal Albani, als der Heil. Kirchen Cummerling vor Jhro Eminentz den Neu
erwahlten fuhrete; Der Cardinal Giudice aber ftagte ſelbige und ſagte: Ac.
ceptasne Electionem de Te Canonice factam in ſummum Pontificem? das
iſt: Nimmſt du die, an dir, nach denen geiſtlichen Geſetzen geſchehene
Erwahlung zum Pabſt, an? Ehe Jhro Eminentz darauf antworteten qa
ben ſie ein Zeichen der tieffſten Demuth von ſich indem ſie etwas Bedenck:Zeit
zu bethen begehrten und nachdem ſolche unten am Altar niedergekmet und in-
brunſtig gebethet ſtunden ſie auf und antworteten: Accepto, ich nehme ſie
an. Da ſetzte erwehnter Cardinal Giudice hinzu: Quomodo vis vocari!
Wie wilſt du genennet werden? Er antwortete: Benedietus XIII. (S) Hier

auf
s Exs ward anfangs geſagt, daß er Benedictus XIV. hitß  aber es iſt zu mercken, daß der

Pabſt, welchen einige Benedictum XIIl. Jenſun, cin WiederPabſt und derſelbe
ſeltzamt



S (o) Se 23auf verfaſſete der erſte Ceremonien-Meiſter das Acceptations/Inſtrument:;
nach Endigung deſſelben nahmen 2. Cardinale bamfilio, und Ottoboni, als er
ſte Diaconi, den neuen Pabſt in die Mitten fuhrten ihn vor den Altar und nach
dem ſie daſelbſt ihr Gebeth verrichtet begleiteten ſie ihn hinein allwo ihm die
Cardinals-Kleider aus-und die Goldgeſtickten Schuh mit dem Creutz angezo
gen der Ormeſinene Unter-Rock angeleget und das Pabſtliche Haublein
aufgeſetzet mithin er alſo in den Pabſtlichen Stuhl vor dem Altar nie
dergeſetzet wurde; da denn der Dechant und folgend nach ihm alle andern
Cardinäle, mit ViolbraunenUnter. Rock, Rocklein und Mozetta auch Croceenan
gethan zum HandKuß und Umarmung gelaſſen wurden auch Jhro Eminent?
indeſſen der Herr Cardinal Cammerling den fiſcherRing, an den Goldgin
ger der rechtenchand, ſteckete. Als ſolchergeſtalt die erſte Adoration geſchehen
verfugte ſich der Cardinal Pamfilio, in Begleitung des DomHerrns Boltza als
erſten Ceremonien-Melſters mit dem Creutz auf den Altar wo der Seegen ge
ſprochen wird ſo auf den St. Peters-Platz gehet allwo er ſich dem Volck zeig
te mit lauter Stimme die geſchehene Erwahlung eines neuen Pabſtes verklndig
te und ſagte: Annuncio vobis gaucdium magnum: Papam habemus, E-
minentiſſimum Reverendiſſimum Fratrem Vincentium Mariam, S. R.
E. cardinalem ſinum, qui ſibi nomen impoſuit Benedictus XII. das iſt:
Jch verkundige euch groſſe Freude, wir haben zum Pabſt den Hochw.
Herrn, Bruder Vincentz Maria, der heiligen Romiſchen Kirchen
Cardinal Orſini, welcher ſich den Nahmen Benedict der AII. beyge
leget hat. Es hatte ſchon aantz Rom unter denen andern Cardinälen ein Au
ge auf Jhro Eminente den Erwahlten geworffen und je mehr Zeit vorbey gien
ge je mehr man aus den ſcheinbaren Urſachen insgemein glaubte daß die Wahl

auf ihn fallen wurde. Als nun des Morgens die Gewißheit ſeiner Erhebung
kundbar gemachet worden verſammlete iich das Volck Nachmittags in der St.
petri Haupt. Kirche und auf den Platz fur ſelbiger uber die maſſen dergeſtalt
daß es vor Ungedult kaum die Zeit erwarten konnen biß die allgemeine Verkun
digung geſchehen. Als es nun eben mit Schmertzin darauf wartete glenge ob
gedachtes Lhenſter auf, und lieſſe ſich das Creutz als ein Vorbote dieſer Zei
tung blicken; da ſich denn ein allgemeines FreudenGeſchrey horen ließ wie

wohl,



mahl ſtille wurde daß es ſchiene als oh memand da ware. Nachdem nun von
ſeibigem der Bericht ertheilet war horete man das allgemeine Freuden-Geſchrey

unten Trompetenund PauckenSchaall, wie auch Loßbrennung der
Muß queten von denen Soldaten auf dem St. Peters: Platze, und des
groben Geſchutzes auf der Engels-Burg, wie auch Leutung aller
Glocken in Rom. Hierauf wurde das Thor des Conclave geoffnet und
geſchahe von denen Cardinalen die andere 4α in eben derſelden Capelle
indem ſelbiger von denen Cardinalen PFamfilio und Ottoboni, als erſten Dia-
conis, mit dem HauptTuch-Alben Guttel/ Stole Pabſtlichen Mantel und
BiſchoffsHaube bekleidet auf den Altar getetzet worden da ihm von allen
Cardinalen der Fuß und die Hand gekuſſet und die gewohnliche Umarmung ge
ſchehen. Jmmittelſt nun ſich das Volck ſehnete denſelben zu ſehen kam enduch
nach geendigter anderer Adoration der Pabſt hervor weicher nachdem das
Creutz und die Muſici, ſo die antiphona: Ecce Sacerdos magnus &c. Sie
he hier iſt der Hohe-Prieſter &c. geſungen; nebſt denen Cardinalen Paar und
Paar vorher gegangen in die St. PetersKirche getragen wurde. So wohl
der Pabſt als diejenigen ſo ihn begleiteten konten kaum durch das Gedrange
des Volcks kommen weil ein jeder der nachſte an ſelbigen ſeyn wolte. Als er
nun an die groſſe Kirch,Thure gelanget lieſſe er ſtile halten und ſtieg ab fien da
ſelbſt nieder auf die Knie und kuſſete die Thur Schwelle mit groſſer Andacht
beliebte auch aus Deinuth zu Fuß biß anden hohen Altar ju gehen; als der Pabſt
nun zu dem hohen Altar in dieſer Patriarchal. Kitche gekommen wurde

auf ſelbigen nieder geſetzet, und der Caypinal Dechant Giulice ſtim

er mte das Te Deum laudamuzʒ an welches von denen Mulicis ausgeſungen
mewurde; unterdeſſen wie vormahls die dritte Adoration geſchahe.

Was nun unter ſolcher Anbethung des Pabſtes fur eine groſſe und recht
erſchreckliche Abgotterey getrieben werde davon willich nur noch folgendes an
fuhrten. Bey dem Evangeuſten Matthao Cap. IV. v io. ſpricht unſer Heyland
ausdrucklich: Du ſolt anbethen GMrt deinen HErrn, und ihm alllein
dienen. Durch welchen Spruch das erſte Gebot beſtatiget und alle Abootte
rey es werde nun ſolche mit Menſchen oder anderen Creaturen oder mit Bildern

verubet verbothen wird. So ſtehet auch bey dem Kropheten Jeſaia, Cap.
XLM.v. g. von dem groſſen GOtt der alleine wahrhafftiger GOtt iſt und al
leine angebethet und angeruffen ſeyn will allo: Jch der Err das iſt

mein Nahme, und will meine Ehre krinem andern geben, noch mei
nen Ruhm den Gotzen. Die Papiſten nun ſind diejenigen welche dieſe Ehre

nicht



S (0o) S 25—ònicht dem wahrhafftigen GOtt alleine; ſondern auch dem Nomiſchen Pabſte
und denen Heiligen geben. Daß noch heut zu Tage ſolches abſonderlich mit dem

Pabſte von ihnen geſchehe das haben wir aus vorhergehender Relation ver—
nommen. Nun will ich nur noch einige Zeugniſſe Papiſtiſcher Scribenten an
fuhren welche ungeſcheut die Ehre der Anbethung auch dem Pabſte zueignen.
So ſchreibet z. E. Adamus Tannerus, in Theol. Schol. T. III. diſp. J. qv. 2.
dub. 2. n. 6l. Der Stadthalter Chriſti kan auf zweyerley Art verehret werden
erſtlich durch einen einfaltigen Begriff des Gemuthes da man nemllch erkennet
wie man in denſelben Chriſtum verehre deſſen Perſon und Amt er hat und auf
die Art mit eben der Ehrerbiethung, als Chriſtus, ſo ferne er menſch
liche Natur an ſich genommen hat, angebethet werden kan und zwar
dergeſtalt daß ſolche Ehrerbiethung eigentlich und fur ſich fur Chriſtum zufalliger
Weiſe aber fur deſſen Stadthaltergehoret welche Art der Verehrung aber nicht
eben ſonderlich im Gebrauch iſt. Furs andere aber wird der Pabſt verehret nach
ſeiner eigentlichen Wurde eines Stadthalters Chriſti welche er von der Würde
und Dignitat Chriſti zwar als ein Menſch doch als hochſter Regierer der Kirche
hergeleitet hat in deſſen Regard er eine geringere Wurde als Chriſtus ſelbſt hat
doch halte ich dafur, daß ſolche Wurde des Pabſts eben ſo hoch zu ver
ehren ſey, als Chriſtus nach der menſchlichen Natur zu verehren iſt.
Noch deutlicher beſchteibet dieſen abgottiſchen Greuel den man mit dem Pab
fte treibet der auguſtin. de ancona, in Summ. de Pot. Eccl. qv. o. Art. 1.
pag. 6z. woſelbſt er die Frage aufwirfft: Ob dem Pabſt eben die Ehre zu
komme welche Chriſto als GOtt, zuſtehe? und ſolche Frage folgender Geſtalt
beantwortet: Es ſcheinet daß die Ehre welche man Chriſto ſchuldig iſt in ſo
ferne er nemlich GOtt iſt auch dem Pabſte zukommie, weil beyderley Ge
walt Ehre gebuhret. Nun iſt Chriſti oewalt und des Pabſtes Gewalt einer
ley welches dahers erwieſen wird daß die Gewalt Chriſti nach ſeiner Gottheit
darinnen mit beſtehe/ daß er kan die Sunde vergeben Marci a. Wer kan aber
Sunde vergeben als GOtt? Nun kommt dem Pabſte im hochſten Grade die
Macht zu/ Sunde zu vergeben nach dem Spruch beym Matthao XVI. v. 19.
Ergo; ſo kommt einem jeden nemlich Chriſto und dem Pabſte einerley Ehre zu.
Jch konte noch viel mehrere Stellen aus Pabſtlichen Scribenten anfuhren wel

che eben auf dieſen Schlag heraus kommen ſo konte ich auch noch von dem duſ
ſeKüſſen, womit auch die groſte potentaten den Pabſt verehren vieles bey
bringen, wovon viele Papiſten vorgeben daß ſolche Gewohnheit von der Mag
dalena herruhre weiche dadurch daß ſie die Fuſſe unſeres Heylandes gehuſſet/ ih
rer Sunden Vergebung erhalten,/dieſes ſage ich und noch viel anderes konte ich
noch vorbringen wenn nicht die Zeit zu dieſem Præliminar. Diſcourſe ſchon

D gänh



AIIIE— ne J re vſes anfuhren will daß die Papiſten auch dadurch eine groſſe ibgdtterey mit dem anl

Pabſte treiben wenn ſie ihn den Allerheiligſten nennen. Denn dieſer
Nahme gebühret keinem bloſſen Menſchen; ſondern GOtt dem Herrſcher im
Himmel und auf Erden. Wer ſich nun ſolchen beylegen laſſet der halt fich ſelbſt
fur einen Abtctott, und diejenige die dem Pabſte ſolchen beylegen treiben
eine formale Abgotterey mit ſelbigem. Doch genug hievon.

Johann Tetzel. Ew. Kanſerliche Majeſtat werden doch nun ſo genä
dig ſeyn und mir aus Dero LebensLauff das Wichtigſte und Denekwurdig
ſte erzehlen.

Der Kayſer Gunther. Weil ihr euch nun gegen mich beſcheidener
als im Anfange auffuhret: So will ich euch ſolches nicht abſchlagen. Jch
gebe euch denn hiermit zu vernehmen daß ich im Jahr Chriſti 1z304. geboh
ren. Mein Vater war Henricuc, Graf zu Schwartzburg, welcher zu Erffurt,
Anno Chriſti iziz. geſtorben. Jch war ſein älteſter Sohn und hatte noch drey
Bruder davon der eine merckwurdig als welcher erſt Biſchoff zu Naum
burd, hernach aber Biſchoff zu Wurtzburg und Hertzog in Francken,
geworden. Weilen meine Familie, nemlich derer Graſen von Schwartzburg,
ſchon damahls in groſſem Splendeur geweſen: So will ich allhier etwas we
niges von ſelbiger anfuhren. Den Grund zu der Hoch. Graflichen nunmehto
Moch-Furſtl. Familie hat geleget ein vornehmer Romiſcher Edelmann mit
Nahmen Erneſtus, dieſer wurde nebſt ſeinem Bruder durch viele innerliche
Kriege genothiget aus Jtalien zu weichen daer ſich denn mit ſeinen koſtbareſten
Kleinodien,/ ſo viel deren mit foribringen konnen ſich nach Teutſchland, retiri—
ret und ſich in DeiederSachſen ein Revier zu ſeinem Auffenthalt auserſehen.
Weil ihm nun die Gegend um Gottingen herum fur allen anderen wohlgefiele:
Soerbauete er daſelbſt zwey, einander gegen uber in einer gleichen cbohe, lie
gende Schloſſer welche er auch deßwegen weil ſie einander an der Hohe gleich
waren die Gleichen nennete: Dieſes ſoll ohngefahr um das Jahr Chriſti 45.
geſthehen ſeyn. Sie ſchreiben ſich nach der Zeit von dieſen ihren Schloſſern die
Herrn von Gleichen, und iebten in ſolcher Qulitat in einem guten Zuſtande
und in erwünſchter Zufriedenheit. Jhre Nachkommen aber haben nicht glei
che Gluckſeeligkert gehabt daß ſie auch in ſicherer Ruhe und ruhigen Si
cherheit an ſolchen Orten leben konnen. Denn als die Thuringer und Sach
ſen einander in die Haare geriethen und gegen einander zu Felde zogen: So wur
den ſie durch ſolche Kriegs-Troublen genothiget ihre Schloſſer zu verluſſen
da ſie ſich denn in Thuringen reterireten und bey ,uhlberg und Wach

ſen



S 6(0) S 27ſenburg, welches zwey noch heute zu Tage ſtehende Berg-Schloſſer ſind auch
ein BergSchloß baueten und ſolches nach ihren angenommenen Geſchlechts-
Nahmen und nach ihrem vorigen Schloße auch Gleichen nenneten. Von
dieſen Herren vonn Gleichen, wurde um das Jahr Chriſti/ 779. einer von de
nen Franeis gefangen und mit nach Franckreich gefuhret daſelbſt wurde er
fůünff Jahre gefangen gehalten. Endlich nahme er auf Ermahnen und Ein—
rathen des Kayſers Caroli Magni, die Chriſtliche Religion an, lieſſe ſich tauffen
und wurde in der helligen Tauffe Ludwig genennet. Er wurde hierauf von dem
Kahſer Carolo Magno zu einen Obriſten in einem Kriegs-Zuge widerdie Tur
cken gemachet und als er ſich in ſolchem Zuge uberaus tapffer aehalten und mit
vielen Sieges-Krantzen bekronet aus ſelbigem wiederum zurucke gekommen
war: So bathe er ſich von dem Kayſer Carolo M. die Erlaubniß aus, daß er
ſeine in Thuringen hinterlaſſene Familie beſuchen und ſich eine zeitlang mit
ihr verqnugen mochte. Doch der Küyſer vermittelte es dahin daß dieſe ſo
von ſeiner Familie noch ubrig waren und/ welche er gerne zu ſehen verlange,

te nah Worms kommen muſten. Der Kayſer ſchickte ihnen zu dem Endeei
nen Salvum Conductum zu und es kamen darauf ſeine Sohne nebſt noch ei
nigen Agnaten nach Worms und zwar wurden ſie mit einer anſehnlichen Mann
ſchafft von oo. Kopffen begleitet. Der Kayſer Carolus M. begab ſich ſelbſt
mit nach Worme, um ſelbige daſelbſt zu empfangen. Als er ſolche in die Au
gen kriegte: So gefielen ihm ſonderlich die Sohne des Ludovici, als ſtarcke
muntere und brave Jünglinge ſo wohl daß er ſprach: Das Sprich-Wort iſt
ein wahres Wort, wenn man zu ſagen pfleget: daß ein Wolff kein Schaaf
gedahre. Als nun auch dieſe Sohne des Ludcovici ſich tauffen lieſſen und den
Chriſtlichen Glauben annahmen: So war der Kayſer Carl gegen ſie ſo genadig
daß er idnen in Thuringen, abſonderlich in dem damahls entſetzlich groß
und wuſten Thuringiſchem Walde, ein Stucke Landes gab, an zwan
tzig Meilen in die Lange, und an zehn Meilen in die Breite und zwar
dergeſtalt daß ſie ſolches erblich beſitzen ſolten. Doch wieder auf ihren Vater den
obgedachten Ludwig zu kom̃en: So ſchickte ihn auch der Kayſer Carl der Groſſe
nach hiſpanien wider die Saracenen. Als er nun auch daſelhſt ſo gluck—
lich wider dieſelben ſochte und durch ſeine Tapfferkeit ſie vielmahl aus dem
Felde ſchlug: So ſetzte er ſich dadurch bey dem Käyſer in ſo groſſe Genade daß
wenn er an ihm ſchriebe er ihn nennete: Seinen geliebten Sohn, und tapf
feren Soldaten. Ja die Kayſerliche Genade gieng gegen ihn endlich ſo weit
daß er ihn zu einen Grafen machete. Dieſer Graf Ludwig nun zeugete mit
der agnete, einer Grafin von Wiſenburg, einen Sohn welcher in der Hei
ligen Tauffe Car genennet wurde. Dieſer iſt nachgehends in Thuringen gekom
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28 S (O0)men und hat in dem Thuringer Walde nicht weit von der Saal ein
Schloß gebauet, welches er Schwartzburg, und ſich zugleich den
Grafen von Schwartzburg genennet hat. Dieſer Graf Carliſt nun der
Stamm-Vater aller Grafen und numehrigen Furſten von Schwartzburg.
Wie man mir allhier erzehlet: So wird in dem Schwartzburgiſchen Haupt
Archiv noch biß dato das Diploma gezeiget welches der Kayſer Carolus M.
des ludovici Sohnen ůber die, in Churingen ihnen zugetheilte Lan
desPortion, ertheilet, und ſoll daſſelbe unter denen Raderibus eines alten
zerfallenen Thurmes in Guerfurt ſeyn gefunden worden. Doch wie
derum auf meine eigene Perſon zu kommen ſo wurde ich in allen Standes,maſ
ſigen Qualitäten erzogen und weil ich bey meinen zunehmenden Jahren ſehr
ſtarck von Gliedern wurde/ auch mich bey allen Vorfallenheiten tapffer und
großmuüthig erzeigete: So wurde ich insgemein der Teutſche Achilles genen
net. Dieſe meine Tapfferkeit und unerſchrockene Großmuth waren nun auch
die Haupt Urſachen daß ich endllch zur hochſten Wurde in der Chriſten
heit, nemlich zum Romiſchen Kayſerthum gelangete. Doch ehe ich hie
von etwas erzehle: So muß ich vorhero derer Veranderungen welche damahls
im Romiſchen Reiche vorgegangen mit wenigen gedencken. Nachdem bekan
ter maſſen der gute Kayſer Henricus VII. auf eine entſetzliche Art mit Gifft
hingerichtet worden ſo entſtunden wegen der Wahl eines neuen Kayſers gantz
entſetzliche Troublen. Endlich kam es dahin daß Anno 1z14. im Monath
Octobr. einige ChurFurſten den Ludovicum, Hertzogen in Beyern, zum
Kayſer erwehleten; die ubrige Chur Furſten aber ſchlugen ſich zuſammen
und erwehleten idericum, einen Srtz Hertzog von Oeſterreich. Aus
dieſem Zwieſpalte entſtunde ein innerlicher Krieg welcher acht Jahre mit man
cherley Abwechſelungen des Gluckes gedauret hat und welcher kaum durch fůnff

groſſe FeldSchlachten konnte getilget werden. Und zwar hatte es in
Teutſchland damahlen noch die Beſchaffenheit daß ſowohl die Nlederlande als

denn daß einige Stande und Stadte dieſer Lande dem Ludovico, Hertzoge in

un auch die Schweitz noch zum Romiſchen Reiche gehoreten. Da geſchahe es

Beyern, andere aber dem Friederichen von Oeſterreich, anhiengen. Hler

ſ

J

J

zu kame nach das Malheur fur Teutſchland daß der Romiſche Pabſt allerhand
n

liſtige Rancke erdachte im Truben zu fiſchen und ſich zu einen ſouverainen
in Herrn über das Romiſche Reich zu machen. Und ſo wurde denn biß zum
in Jahr 132z. in Teutſchland wegen des Kauſerthums geſtritten und wuſte man
ljn

nicht wer eigentlich den Platz behalten würde. Zu Anfang gedachten Jahrs
aber fuhrete der ErtzHertzog von Oeſtreich Fridericus, eine armeé von zehen
tauſend Ungarn und zwantzzig tauſend Oeſterreichern in Beyern und nahme

dieſes



S (0) 29dieſes arme Land erbarmlich mu. Da zog nun der Hertzog Ludwig in
Beyern mit einer Zahlreichen Armee wieder ihn an und es kame zwiſchen den
Stadten Multorff und Oettingen zu einer grauſamen Schlacht in welcher
der Oeſterreichiſche Ertz Hertzog Friedrich geſchlagen ſeine Arme zer
ſtreuet er ſelbſt gefangen und nebſt ſeinem Bruder chertzog cheinrichen, drey
Jahre lang gefanglich gehalten wurde. Nachgehends wurden ſie zwar wieder
loß gelaſſen. Doch es muſte ſich der Hertzog Friedrich vorher obligiren daß
er zwar den Kayſerlichen Nahmen und Titul fuhren; aber keine Kayſerilche Ge
walt und Gerechtigkeiten zu verwalten haben ſolte. Jn ſolchem Zuſtande ver
ſturbe er im Jahr izzo. Hierauf wurde der Hertzog Ludovicus von Beyertn
mit aewohnlichen Solennitaten zum Romiſchen Kayſer geeronet. Wieder ſol
che Cronung aber lieſſe der Pabſt Johannes XXII. weil der Hertzog ſeine Pabſi
liche cohert womit mochte beleidiget haben eine Proteſtation einlegen auwel
che aber weder der neue Kayſer noch die ChurFurſten und Stande des Romi
ſchen Reichs ſich im geriugſten.nicht kehreten. Dadurch wurde aber dieſer ſtol
tze Pabſt dermaſſen erbittert daß er dem neuen Kapyſer allerhand Handel zu ma
chen ſuchete. Sonderlich bekame er Gelegenheit ſich an ihn zu reiben/ als der
Kayſer nach hergebrachter Gewohnheit auch in denen Jtalianiſchen Stadten
Kayſerliche Voute einſetzen wolte Dieſes wolte nun der Pabſt nicht zuge
ben und als der Kayſer durch einen Zug in Jtalien ſein Recht behaupten wolte:
Sobrach endlich der Pabſt gar mit ſeinen BannStrahlen wider den Kayſer
loß. Dieſe Pabſtllche BannBulle wurde von dem Kayſer ſo nachdrucklich
beantwortet und wiederleget daß man auch heute zu Tage noch ſolche Refuta-
tions-Schrifft unter denen Proteſtanten ſehr hoch halten ſoll. Etliche Jahre
hernach und zwar  nno tzzz. hielte der Kayſer Ludwig einen ReichsTag zu
Speyer, allwo unter andern auch folgendes geſchloſſen wurde: daß derjenige,
der zu granckfurt zum Kayſer oder Romiſchen Bonige von denen
Chur gurſten erwehlet worden, alsbald dadurch die vollige Rayſer

liche Gewalt bekom̃e wenn er gleich noch nicht von dem Pabſte zum
Kayſerthum confirmiret worden. Dieſes Reichs/ Concluſum wurde von
dem Kayſer allen Chur-Furſten und Standen des Reichs unterſchrieben und
beſiegelt und hierauf uberall publicirtt. Die eigentliche Worte in dieſem Reichs
Schluß lauteten hiervon folgender Geſtalt:

Damit aber hinfuhro dergleichen Inconvenientzien mogen vermieden
werden und nach erhaltenem Friede/ die gantze Chriſtenheit deſſelben dauer
hafftig genieſſen moge ſo beſchlieſſen wir mit Rath und Bewiligung der ge
ſambten ReichsSlande und ſetzen Krafft dieſes Edictes daß ejntzig und

allein
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z39 S Co)allein von einer rechtmaßigen Wahl derer Chur-Furſten die vol—
lige Kayſerliche Grwolt herruhre und daß hierbey auf keiner
ley Weiſe des Komiſchen Pabſtes Einwilligung, Auctoritut oder Con-
hßpealion nothig ſeyv. Daß auch derjenige welcher ſich unterſtehen wird an
ders zu lehren zu ſentiren oder zu thun des Criminis læſæ Majeſtatis ſchul-
dig ſevn ſoll ſo ſoll auch ein ſolcher fur einen Feind des Vaterlandes gehalten
werden und in die Kayſerliche Acht erklaret ſeyn/ ja er ſoll dem Befinden
nach gar am Leben geſtraffet und alle ſeine Haab und Guther contiſciret
werden. Algs ich nun obgedachter Maßen zu einen Romiſchen Kayſer erweh
let wurde ſo confirmirete ich bald im Aufange meiner Kayſerlichen Regie.
rung vorhergedachtes Ediet meines Anteceſſoris, und zwar geſchahe ſolches
unterm 10. Martii, anno 1349. Dieſes Edict, gleichwie es unter die wichtig
ſten Momenta meines kebens und meiner ſo kurtze Zeit gefuhrten Kayſer
üichen Regierung gehoret: Alſo wird es nichtungereimt heraus kommen wenn
ich ſolches in Teutſcher Sprache, von Wort zu Wort hier anfuhre. Es
lautete ader folgender Geſtalt:

Nachdem unſer Vorfahre im Neich Kayſer Ludwig, Hochſt/ſee
liger Gedachtniß ein Geſetz gegeben in welchem er beſchloſſen daß derjenige

der in Franckfurth zum Romiſchen Bönig oder zum Romiſchen
Kaäyſer, von denen ſammtlichen ChurFur ten oder nur von dem groſten
Theil derſelben erroehlet worden, die Kay ſerliche Regierung hierdurch vol
lig bekomme und nicht nothig habe zur Vollkommenheit ſolcher Gewalt erſt
die Pabſtliche Conkirmation einzuholen. So haben wir mit einmuthiger Be
willigung unſerer geiſtlichen und weltlichen Fürſten nachdem wir auf den Kapy
ſerlichen Thron erhoben worden beſchloſſen hierüber ſteiff und feſte zu halten
thun auch dieſes Geſetze durch dieſes unſer Kayſerllches Edict, erneuren rati-
ficiren und confirmiren ſolches auch hierdurch auf ewig wir wollen auch daß
alle hierwider angeſtellete Proceſſe, und alles Verfahren, ſo dargegen angeſtel
let wird s ſey von wem es wolle null und nichiig ſeyn, abſonderlich ſetzen
ordnen und wollen wir daß alle von denen Romiſchen Pabſten darwider vor
genvmmene Handlungen und dargegen ausgeſtreuete Lehren als ſolche geach
tet und gehalten werden ſollen die da der Chriſtlichen Lehre ſchnurſtracks zuwi
der lauffen; indem ſelbſt der Romiſche Pabſt, nach allen gottlichen und
weltlichen Rechten dem Kayſerthum unterwurffig ſeyn muß, daß
alſo der Kayſer fur ſeine Perſon in RegimentsSachen und anderen
weltlichen Dingen, weder ihm dem Pabſte, noch einer anderen
Perſon in der Welt unterthanig ſeyn kan. Was iſt alſo dieſes fur
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ein Hochmuth, was iſt dieſes fur eine unerhorte Tyranney daß ein
Romiſcher Kayſer, der von denen Churgurſten rechtmaßig darzu
erwehlet worden, und welcher die Gvelle und der Urſprung aller
Freyheit iſt, ſeiner Freyheit ſo ſolte beraubet werden, und Er dem
im Reiche alles gehoret, nicht einmahl, ſo zu reden, ſein eitener Herr
ſey. Derohalben ſo haben wir nach vorher gepftogenem reiffen Rathe mit de
nen ſammtlichen Reichs/Furſten unſeren lieben Getreuen auch auf derſelben
vielfaltiges Bitten uns feſte furgenommen, die Gerechtſame des Rö
miſchen Reiches, wider einen jedweden, der ſich unterſtehen wird,
zum Schaden und Untergange derſelben etwas furzunehmen, und
dieſem unſerem Kayſerlichen Eaicte und Conſirmation ʒu widerſtreben,
mit allem Nachdruck und mit tapfferem Muthe zu vertheidigen,
wozu uns denn erwehnte Reichs/Furſten mit aller ihrer Macht ihren Beyftand
verſprechen. Jbir declariren alſo Krafft dieſes unſeres Eclictes/ alle diejeni
ge welche wider dieſe unſere Kayſerliche Verordnung und reſpective Confir-
mation, etwas reden ſchreiben oder thun werden fur Reichs-Rebellen
und Stohrer des gemeinen Ruhe-Standes, berauben auch ſolche Krafft
dieſes aller Beneficien Begnadigungen und Wurden, ſo ſie vom Reiche haben
und wollen daß ſo bald ſie ſo etwas Widriges unternehmen ſie ipſo jure fa-
cto, ſolcher Wohlthaten beraubet ſeyn ſollen. Uber dieſes wollen und ſetzen wit
daß diejenige ſo auf vorgedachte Art wieder dieſe unſere Kayſerliche Verord
nung etwas zu unternehmen ſich gelüſten laſſen ſolten als Schuldige des Cri-
minis læſæ Majeſtatis mit allen den Strafen beleget werden ſollen welche die
Rechte wider die Majeſtat-Schander aufs nachdrucklichſte verordnet. Gege
ben in unſerer Stadt Franckfurt VI. Idus Martii, im Jahr nach Chriſi Ge
buhrt und Menſchwerdung Win tauſend, drey hundert, und neun und
vierzzig im erſten Jahre unferer Kayſerlichen Regierung, &c.

Johann Tetzel. Durch dieſes Edict werden Ew. Kayſerliche Maje
ſtat ſich ſchlecht bey Jhrer Pabſtlichen Heiligkeit recommandiret haben.

Der Kayſer Gunther. Es ware auch meine Intention nicht hier
durch dem Romnchen Pabſte zugefallen; ſondern ich ſuchte vielmehr dadurch
die Kayſerliche Rechte, wider aile ungebührliche Pabſtliche Eurcrrif
fe zu behaupten. Doch muß ich freylich geſtehen daß ich mir die groſte Ver
folgungen von dem Pabſte und ſeiner Cleriſey/ durch dieſes Edict zugezogen web
che auch nebſt meinen anderen Feinden nicht eher geruher haben, biß
ſie mir einen ſo ſchaduchen Tranck beygebracht, wodurch ich an

chfangs zu allen ferneren Thaten untuchtig gemacht, und endli gar
umes
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ums Leben gebracht worden. Doch, nachdem ich bey Gelegaenheit des von
meinem Vorfahren am Kegiment, zuerſt publicirten und von mir von neuen
confirmirten Edieits etwas ausgeſchweifſet habe: So komme ich nun wieder
in Ordnung und bemercke was meine Wahl zum Romiſchen Kayſer anlanget
noch dieſes, daß mich nachfolgende zum Kayſer erwehlethaben, nemlich: Heinri-
cus de Virnburg, Ertz-Biſchoff zu Mayntz, Lubwig, MNiarggraf zu
Brandenburg, Rudolph, hertzog in Beyern, und PfaitzGraf beym
Rhein, und kricut, oertzog zu Sachſen, ingleichen Rudolph, chertzog
zu Sachſen. Das hierüber aufgerichtete lnſttrumentum klectionis, weiches
noch heute zu Tage in dem Schwartzburtgiſchen Archiv befindlich lautete folgen

der Geſtalt;:

Wir qZeinrich, von GOttes Genaden des Heiligen Stuhls zu Mayntz
Ertz-Biſchoff des Heiligen Romiſchen Reichs in Teutſchen Landen Ertz Cantz
lar und Wir Curt von Falckenſtein ThumProbſt und Vormünder deſſel
ben Stiffts zu Mayntz bekennen und thun kund allen Leuten die dieſen Brieff ſe
hen oder horen leſen daß wir dem edlen Manne, Gunthern, Grafen zu
Schwartzburg herrn zu Arnſtadt, den wir Ertz-Biſchoff Heinrich vor gee
genandt mit dem Durchlauchtigſten unſern Mit. Chur-Fürſten Herrn Rudol
phen, und Herrn Rupprechten, Gebrudern Pfaltz-Grafen bey Rhein und
Hertzogen zu Beyern Herrn Ludwigen, Marggrafen zu Braudenburg,
Herrn Erichen, chertzogen zu Sachſen, zu einen Romiſchen Konig aenannt,
gekohren und gewehlet han und getreu ich heiffen ſollen mit aller unſer Macht oh
ne Gefehrde wider Herrn Carels, der ſich Konig zu Bohmen nennet, und
wider alle die die ihn an den Romiſchen Reiche oder qn des Reiches rechten
Lehnen geiſtlichen und weltlichen oder an ſeinen erblichen Gutern hindern oder
irren wollen oder irreten als lange der Krieg währet zwiſchen ihme und dem
Carl, und dem vorgenandten Grafen den wir zum Romiſchen Konige genannt
gekohren und gewehlet haben als vorgeſchrieben ſtehet. Geluckts daß er uns
helffen mag ſo ſoll er uns beſorgen und unſer Sufft an ſolcher Koſte und Scha
den die wir um ſeinet willen gehabt oder gethan hatten oder vorbaß thaten be
friedigen alſo daß wir und unſer Stifft von Schaden und Koſten enthalten wüur
den und nicht verdurben nach unſer und ſeiner Freunde Sage die wir jederzeit
darob erkieſen ſollen. Auch ſullen wir kenen Freden noch Sune nehmen mit
dem vorgenannten Herren Carrel, noch mit dem Pabiſte, ohne Willen und
Wiſſen des vorgenannten Herren Gunthers, den wir zum Romiſchen Konig
genannt und erwehlet haben. Auch haben wir mit unſerem Caputtel das jetz
und am Leben iſt, uns dahin vertragen ware es daß wir Henrich Ertz Biſchoff
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vorgenannt von Todes wegen abgiengen daß ſie keinen Ertz,Biſchoff nehmen
er habe dann die vorgeſchriebene Stucke und Artieul zuvor gelobt und geſchwo
ren,/ ſtete und feſte zu halten ohne allerlen Argeliſt und Gefehrde. Auch iſt ge
redet were es daß wir und he uns funeten mit dem vorgenannten Herrn Car—
rolen, oder daß he von Todes wegen abgienge dannoch ſollen wir dem vorge
nannten Herren Gunther furbaß helffen wider den Pabiſt, und wider alle
tteiſtliche Herren, die ihn anſichten, oder wieder fechten wollen ohne
Nrgeliſt. Aulle die vorgeſchriebene Dinge und Artieul haben wir cZeinrich,
ErtzBiſchoff und Curt von Falckenſtein vorgenannt in guten Treuen gelo
bet und auf den heiligen Evangelien geſchworen auch ſtete und veſte zu halten

nach alle unſer Mügen ohne allerley Argeliſtund Gefehrde. Des zum Uhrkun
de haben wir unſer Jnſiegel an dieſen Brieff gehangen der gegeben iſt zu Franck
furt, auf den JahresTag den man nennet Cirrumcifio, da man zehlete nach
Chriſti Gebuhrt dreyzehen hundert Jahr, und darnach in dem viertzig
ſten Jahre, &c.

Johann Tetzel. Weriſt denn eigentlich der Carolus geweſen den ihrzum Widerſacher gehabt und wieder welche vorbenannte ChurFurſten Ew.

Kapyſerlichen Majeſtat nachdrucklichen Schutz verſprochen?

Der Kayſer Gunther. Es ware dieſes derjenige Konig in Bohmen
welcher nach mir Romiſcher Kayſer wurde und ſich ſonderlich durch Aufrichtung
der Weltberühmten guldenen Bulle, auch ſonſten unter dem Nahmen Caroli

JV. ſehr berühmt gemachet hat.

Johann Tetzel. Was iſt denn dieſe guldene Bulle eigentlich fur ein
Ding?

Der Kayſer Gunther. Es iſt eines von denen erſteren Reichs
Grund/Geſetzen wodurch die Verfaſſung des Romiſchen Reichs abſonder
lich die hohe Gerechtſamen derer Chur-Furſten ſo reguliret worden daß ſol
che auch noch heutiges Tages in vielen Stucken Vim legis fundamentalis
imperii hat wiewohl auch nicht zu leugnen daß ſolcher in vielen Stucken de-
rogiret und entweder per contrarias Leges, oder durch die ReichsObſer—
vantz, ein anderes eingefuhret worden. Doch ich wende mich wieder zu mei
ner Hiſtorie. Als ich nach vollzogener Wahl in der Stadt Franckfurth am
Magqyn, meinen ſolennen Einzug halten wolte: So muſte ich uber alles Ver
hoffen erfahren daß mir von denen Burgern und Jnnwohnern der Einzug
nicht wolie geſtattet werden. Sie wendeten dabey vor daß es ſchon von langen
Zeiten her ware in Oblervantz geweſen daß die Stadt granckfurt keinen
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34 S (60) 4eingelaſſen hatte, welche einen Adverſarium gehabt der auch die Kanſerliche
Würde prætendiret. Da nun Carolus Konig in Bohmen auch ein ſolcher
Prætendent ware: So muſſe ich mich erſt mit ihm herum ſchlagen oder das
Kayſerthum mu ihm theilen. Kuttzuch: Wenn ſie mich einlaſſen ſolten: So
muſte ich ſie erſt einige Monathe belagern und ſie dadurch mich einzunehmen
forciren. Jch ware hierauf nicht faul; ſondern brachte in moglichſter Eil eine
Armée zuſammen womit ich dieſe Stadt zwey Monathe belagerte. Als ſie
nun ſolchergeſtalt den Ernſt ſahen: So ergaben ſie ſich und ich wurde als ein
triumphirender Kayſer in die Stadt mit allen geziemenden Ehrerbiehtungen auf
genommen. Mein Widerſacher der Konig Carolus, als er hievon Nachricht
bekam ſo zog er ſich/ weil er mit ſeinen Trouppen mich anzugreiffen ſich nicht ge
trauete uber den Rhein und begab ſich zu denen Chur-Furſten von Trier
und Colln. Mit dieſen wie auch mit dem Biſchoffe zu Luttich, und dem
damahligen Hertzoge von Braband, unterredete er ſich vielfalig und ſprach
ſie wie auch unterſchiedliche ReichsStadte welche mir auch noch zuwider wa
ren um Hulffe wider mich an. Er brachte auch eine ziemliche Armée zuſam
men und rückte damit wider mich an. Damit ich nun zelgen mochte daß ich mich
fur ihn und fur ſeiner Armee nicht im geringſten furchtete: So ſtellete ich zu
Franckfurt unterſchiedliche Turnier. und RitterSpiele auch andere Ergotz

vchkeiten an hierbey fande ſich eine ſehr groſfe Anzahl von dem Teutſchen hohen
und niedern Adel ein und es gienge dabey recht wacker und luſtig zu. Da nun mein
Feind der Konig Cor! ſahe daß er nicht im Stande wäre wider mich im Felde
etwas zu effectuiren weil meine armée der Seinigen wejt uberlegen war: So
dachte er durch Liſt mich zu ſchwächen und die vornehmſte ReichsFurſten ſo
mir bißhero angehangen von mir abzuwenden. Weilen er nun damahls eben
ein Wittwer war: So vermahlte er ſich mit der eintzigen Printzeßin des
PfaltzGrafeno beym Rhein, Rudolphi. Dieſer hatte mich obgedachter
maſſen mit erwehlen helffen daß alſo Konig Carl kein beſſeres Mittel ihn von
meiner Parthey abzuziehen hatte erſinnen konnen. Doch meine Macht und
Anſehen wuchſe aller dieſer Machinationen ohngeacht je mehr und mehr daß
alſo Konig Curl noch ferner auſfer Stand bliebe etwas mit Nachdruck gegen
mich zu unternehmen. Er dachte alſo noch auf andere Wege mir Abbruch zu
thun und brachte es dahin daß unterſchiedliche vornehme Reichs-Füuürſten in
Speyer zuſammen kamen und mich erſuchen lieſſen daß ich auch dahin kom
men und mich mit dem Konige Carlen vergleichen mochte damit dieſe Zertren
nungen ſo bißhero dem Romiſchen Reiche fo ſchadlich geweſen mochten auſho

ren. Dodh ich lachte uber dieſe Einladung und ware nicht willens mich ſo zu
eiwas Unanſtandigen zu relolviren weil ich ſchon ſo viel erfahren hatte daß die
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S (60o) S 5meiſten Stande nun damit umgiengen wie das Kayſerthum zwiſchen mir/ und
dem Konige Carolo, mochte gethenet werden. Damit ich nun denen zu Speyer
verſammleten Neichs Furſten meine Bravoure noch mehr zeigen mochte: So
belagerte ich unter wahrender Verſammlung das Caſtell Friedebarg war ouch
ſo glucklich daß ich ſolches ohne groſſen Verluſt an Mannſtkafft einbekam. Jch
beſetzete ſolches mit einer hinlanglichen Guarniſon, und aiene mit meiner ſieg
teichen Armẽe nach Franckfurt. Jch ware aber kaum in dieſer Stadt angekom
men: So wurde ich unpaßlich. Da nun dieſe Unpaßlick keit mich nicht verlaſ
ſen wolte: So wurde ich genothiget Artzenev zu gebrauchen. Nun hatte ich das
mahls einen geſchickten Leib. Medicum, mit Nahmen Freydanck. Dieſer gab
mir nun ſolche Medicamente wodurch es immer ſchlimer mit mir wurde. Da ich
nun anfieng recht kranck zu werden, und mich der volligen Diſpolition dieſes meines
keibMedici uberlaſſen muſte: So muſte ich erfahren daß als etwas ungewohn
liches ein DominicauerMunch, mit Nahmen Jacob, oſfſte bey ihm ein,/ und
ausgegangen ware: Dieſes nun kame mir ſehr verdachtig fur. Denn ich wu
ſte wohl daß ich mir des Pabſtes und der gantzen Romiſchen Cleriſey Ungenade
durch oberwehntes Ediet, auf den Halß geladen hatte. Als nun dieſer mein
Leib/Medicus Freydanck bald hierauf zu mir ins Gemach trat und einen
Tranck mitbrachte von welchem er mir eingeben wolte: So ſtriche er dieſe Ar
tzeney gantz ungemein heraus und verſicherte daß dadurch ohnfehlbar die Kranck
heit wurde gehoben und ich vollig reſtituiret werden. Weilen mir nun hierbey
das wieder ln den Sinn kam was ich von ſeiner Converſation mit dem Domini-
canerMonche gehoret hatte: So kame mir alles ſein Thun und Reden um ſo
vielmehr verdachtig fur. Als er nun fortſuhr mir mit allem Nachdruck die fur
treffüche Tugend dieſes Medicaments anzupreiſen: So befahl ich ihm mit ei
nem dohendem Geſichte daß er erſt von dieſer Potion trincken ſolte. Er ma
chete zwar darwider allerhand Einwendungen; ich ſahe ihm aber ſteiff ins An
geſichte und ſagte mit einer ſehr ernſthafften Mine: Wenn denn der Tranck
ſo gar gut iſt: So will ich hiermit nochmals, daß du vorher ſelber da
von trinckeſt. Der gute Medicus ſahe ſich alſo gezwungen, zuerſt davon zu

trincken. Ails er nun ſolches gethan/ verſchwande bey mir aller Verdacht und
ich trunck ihn auf einen Zug vollends aus. Doch ich fande gar baid Urſache, ſol
ches zu bereuen. Denn der Medicus fienge bald hierauf an gantz blaß zu wer

den und fiel zur Erden, worauf er gantz enikraffiet und ohnmächtig fortgetragen

wurde. Mir wurde hierauf auch gantz eniſetzüch wehe daß ich mit chanden
nrerffen kunte, es muſſe dieſes ein vergiffteter Tranck geweſen ſeyn.
Doch meine Natur war noch gut bey mir und nothigte mich zu einem ſtarcken
Erbrechen wodurch der meiſte Gifft zwar wieder von mir kam daß ich noch beym
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36 S (o) tLeben blieb; doch ware noch ſo viel ſchadliches von dieſem verfluchten
GifftTranck zurücke geblieben daß mir ſolches ſowohl ins Gehirne als alle
ubrige Glieder des Leibes getreten war. Daher ich ein ſolch ſchwaches Gehirne
bekam daß ich zu allen ferneren RegimentsSachen untuchtig auch zu Fuhrung
derer Waffen gantz incapabel gemachet wurde. Was den Medicum Frey
danck anlanget ſo ſtarb er den dritten Tag nach eingenommenen Tranck
iſt beſtandig darben geblieben daß ihm von einiger GifftMiſchung nicht
das aliergeringſte bewuſt ſey. Es muſte alſo der DominicanerMunch,
der zeither fleißig hey ihm ausund eingegangen und welchen er wegen ſeiner ſon
derbahren Wiſſenſchafft in der Chymie, wohl leiten konnen etwas gifftiges
unter ſolchen Tranck gemiſchet haben. Nun wolte man dieſen Monch
laſſen arretiren. Er hatte ſich aber aus dem Staube gemachet daß niemand wu
ſte wo er hingekommen war welches denn den Verdacht wider ihn noch mehr
vermehret hat. Ais nun mein Widerſacher der Konig Carl gar balde erfuhr
wie es um mich ſtunde: So dachte er er hatte auf einmahl vollig gewonnen.
Er zoge daher bey Mayntz alle ſeine Volcker zuſammen fertigte uberall Staffetten

an die Chur und ReichsFurſten ab und prætendirte von ihnen daß ſie ihn bey
meinem ſo milerablenZuſtande ohnverzuglich zum Kayſer erwehlen ſolten. Als ich
ſolches erfuhr ſtellete ich mich nach allem noch ubrigen Vermogen ſtarcker an als
ich in der That war zog meine Volcker auch zuſammen und ruckte dem Konige
Carl entgegen. Als dieſer nun mit zwey hundert Reutern zu recognoſciren ausge
ritten war und zu meiner Armée ſtieß: So ware er bey nahe von denen Meinigen
gefangen genom̃en worden; doch er hatte noch das Glucke zu echappiren undre-
tirirte ſich hierauf mit ſeiner Armoe wieder in das fur Bayntz aufgeſchlagene La
ger. Doch weil meine Maladien ſo von dem vexrgiffteten Tranck herkamen ſich
von Tage zu Tage vermehreten und mich gantz auſſer Stand ſetzeten mein Glucke
zu pouſſiren: So wurden dle Churfurſten und übrige ReichsStuande ſo es biß
hero mit mirgehalten hatten uberdrußig noch langer bey mir auszuhalten weil ſie

wohl ſahen daß ich mich bey ſolchem Zuſtande doch nicht wurde bey der Käyſerli
chen Dignitat mainteniren konnen. Daher ſchlugen ſie mir einen gütlichen Ver
gleich mit dem Konige Carlen fur welchen ich auch in Anſehung meiner numehro
ſchwachen Gemüths/und LeibesConſtitution, endlich annahm und mich mit
dieſem meinem hefftigen Widerſacher folgender Geſtalt vergliche: Jch uberlieſſe

ihm die Kayſerliche Dignitat und Regiment; worgegen er mir zwey und zwantzig
tauſend Marck Lotiges Silbers verſprach auch biß zu gantzlicher Abtragung die
ſer Summe, mir die Stadte Gelnhauſen, Muhlhauſen, Nordhauſen und
Goßlar, nebſt der Burg Friedeburg verpfandete und verſetzete dieſes alles
wurde von denen ChurFurſten und librigen ReichsStaänden fur genehm gehal

ten/



S (0) S 37ten und alſo wurde hierdurch das Romiſche Reich wiederum in volligen Ruhe
ſtand geſetzet. Es verfloſſen hierauf etwa noch drey Monathe ſo nahme
meine Schwachheit dergeſtalt zu, daß ich wohl merckete wie numehro meines Le
bens Ende vorhanden ſeyn werde. Jch hatte mich auch in ſolcher Muthmaſſung
nicht betrogen. Denn ich gabe am 11. Aug. Anno Chriſti z49. zu Franckfurt am
Mahyn und zwar im Kloſter des Ritterlichen Johanniter-Ordens meinen Geiſt
auf und zwar in dem ſechs und viertzigſten Jahre meines Alters. Der
Konig Carl, als mein geweſener Adverſarius, iſt doch noch ſo raiſonable gewe
ſen und hat nach meinem Tode meinen Erben die zwey und zwantzig tauſend
Marck Silbers vollends bezahlet. Bey meinem Tode iſt ſonſt dieſes merck—
wurdig daß ich gut Evangeliſch geſtorben; indem ich von keinem Heiligen als
einen Nothhelffer etwas hoören auch nicht mein Bertrauen auf eigene Wercke ſe
tzen wolte; ſondern ich hielte mich im Glauben eintzig und alleine an das heiligſte
Verdienſt meines Heylandes JEſu Chriſti. Ferner iſt auch bey meinem Tode re-
marquadble, datß die darauf folgende Nacht eine groſſe Mondengin
ſternitz geweſen, welches einige dahin gedeutet daß durch meinen Tod der
sSplendeur und Glantz des Romiſchen Reiches nicht wenig verdunckelt worden.

Jch wurde mit Koniglichen Staat zu meiner Grufft gebracht und ware der Ko
nig Carl bey meiner Leichen-Begängniß felbſt gegenwärtig. Meine Ruhe
ſtatt bekame ich in der Kirche zu Sanct Bartholomai in Franckfurt, und
wurde mir daſelbſt ein ſehr prachtiges Grab-Mahl aufgerichtet welches auch
noch heute zu Tage daſelbſt anzutreffen ſeyn ſoll. Daß mir nach meinem Tode
faſt unzehlig viel Seel-Meſſen gehalten worden erachte ich faſt unnothig zu mel
den weil folches etwas iſt ſo in der Romiſchen Klrche ordentlich allen hohen
Standes-Perſonen wenn ſie hiezureichliche Vermächtniſſe gethan zu geſchehen
pfleget das aber iſt merckwurdiger daß uber meine Grufft gantzer dreyßig
Tauie ein ſchwartzer Sammet auegebreitet geweſen, auf welchen
beſtandig vier grotie Leuchter mit brennenden Lichtern geſtanden,
auch iſt ſolche Grurtt binnen der Zeit alle Tage in einer Proceſion von
denen Pfaffen und Munchen mit WeyhWaſſer beſprenuet worden,
worbey man auch allezeit Meſſe geleſen und die collectam vro defunctis &c.
abgeſungen hat. Jm ubrigen habe ich ſo gelebet daß meine Tapfferkeit Groß
muth und andere Tugenden vielen tauſend Seelen bekandt worden. Daher
mir auch die Hiſtorien-Schreiber nach meinen Meriten herrliche Prædicata
beygeleget indem ſie mich bald Principem Imperatorem optimum, bald fortem

bellicoſum, bald conſilio manuque promtifimum, nennen.

Johann Tetzel. Ew. Kapſerl. Majeſtat ſage allerunterthänlgſten
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32 S (0o0) SDanck fur die bißherige Erzehlung dero ſehr merckwurdigen Lebens. Wei
len aber dieſelbe von Dero Gemahlin und Kinder noch keine Erwehnung ge
than; So wolte auch noch um einige Nachricht hiervon gehorſamſt gebethen

haben.

Der Kayſer Gunther. Meine Gemahlin iſt geweſen Frau Sliſa
betha, aebohrne Grafin zu Hohnſtein, und zwar Dieterici V. Grafens zu
obnſtein, Conteſſinn Tochter. Es war dieſelbe eine aar ſchone, liebreiche uund
verſtandige Dame, daher ich mit ſelbiger eine rechte vergnugte Ehe gehabt und
nachfolgende Kinder mit ihr erzeuget. 1.) Henricum den XIIX. Grafen zu
Schwartzburg, und Herren zu Arnſtadt. 2.) Kliſabetham, welche ei
ne Nonne in dem Cloſter zu JIm wurde. 3.) Atnetem, dieſe bekam ei
nen Grafen von chenneberg zum Gemahl. 4.) Mechtildem, welche mit
einem Grafen von Manßfeldt vermahlet wurde. 5.) Sophiam, einer Gee
mahlin eines Grafens von OGriamüe da. Von meinem Sohne ober
wehntem Henrico XIIX. iſt noch dieſes zu mercken daß meine kLinie welche
man damals nur die Kayſerliche Linie zu nennen pflegete mit ihm dem man
niglichen Geſchlechte nach erloſchen. Tleſer mein ohne mannigliche Erben
verſtorbener Sohn hinterließ unter anderen die Stadt und Amt Francken
hauſen, und die halbe Stadt Arnſtadt. Die damahligen Landgrafen in
Thuringen Friedrich und Balthaſar, wolten ſich ſolcher Orte als Lehns
Herren anmaßen weil ihrem Vorgeben nach ſolche LehnStücke apert ge
worden. Alleine die Agnaten meines verſtorbenen Sohnes proteſtireten heff
tig darwider und bezogen ſich auf die von dem gedachten Landgrafen als
LehnsHerrn beſtatizte ErbVertrage vermoge welcher in Ermangelung ei
niger Deſcendenten die Agnaten ſuccediren ſolten. Endlich wurde die Sa
che dahin verglichen daß ſie dieſe zwey Stadte mit ihren Zugeborungen zwar
behielten; chingegen denen LandGrafen die drey nicht weit von Je
na liegende Schloſſer: Kirchberg, Windberg, und Greiffverg ab

traten.
Johann Tetzel. Ew. Kayſerl. Majeſtat ſeyd zu betauren daß ſie

durch den offt erwehnten GifftTranck incapabel gemachet worden ſich beh
der erlangten Kayſerlichen Krone und Scepter zu mainteniren. Weilen ſie
aber durch das obangefuhrte Kavſerliche Eckct, ihre Pobſtliche Heiligkeit zu
Rom allzu empfindlich auf den Fuß getreten: So glaube ich ſelbſt daß der
obgedachte Dominicaner- Munch dazu ſey erkaufft geweſen ihnen mit Manier
Gifft beyzubringen. Jch glaube auch daß alle eyfferige RomiſchCatholiſche
ſo zu der Zeu werden gelebet haben davor gehalten daß ihnen dieſe Vatalitæt

darum



S 6(0) zodarum begegnet, weil ſie eine, dem Pabſtlichen Stuhl ſo nachtheilige Ver
ordnung publiciret.

Der Kayſer Gunther. Das glaube ich alles wohl. Jch erfuhre
auch noch bey meinem Leben ſo viel daß der Romiſche Pabſt ſo gar dem Pabſt
lichen Inquiſions. Tribunal zu Rom aufgetragen habe, zu unterſuchen: Ob
ich mich nicht durch ſolches Eaict des Laſters der Ketzerey, und des
Criminis laſe papalis Majeſtatis, theilhafftig gemachet?

Bey Nennung des Pabſtlichen Inquiſitions  Tribunals, vernahmen
beyde ſich bißher in aller Stille miteinander unterredende Perſonen ein lautes
Seuffzen von einer Weibes-Perſon welche zugleich mit ſelbigem aus dem Bu
ſche worinnen ſie ſich verborgen gehalten, und die Unterredung des Kayſers mit
dem Johann Cetzeln, aufmerckſam angehoret hatte herfur trat und dieſe beyde
folgender Geſtalt anredete; Verzeihet mir theureſter Kayſer daß ich bey Andho
rung desjenigen was ſie von dem Pabſtlichen Inquilitions-Tribunal erwehnet,
mich nicht langer enthalten kan gegen euch über daſſelbe mich zum hochſten zu be
ſchweren wegen der groſſen und vielen Unbilligkeiten ſo es mir angethan.

Der Kayſer Gunther wurde gantz betroffen uber dieſe Avantüre, ſahe
fie ſteiff an und wurde gewahr daß ſie gar ein artiges und ſchones FrauenZim
mer bey ihrem Leben mochte geweſen ſeyn. Erredete ſie gantz glimpfflich an und
ſagte mit einer gelaſſfenen und agreablen Mine: Es wird euch Madame, nicht
vielhelffen daß ihr euch bey mir über die Pabſtliche Inquĩſition ſo ſehr beſchwe—
ret. Denn allhier im Reiche der Todten ſind wir/ wie ihr ſelbſten wohl wiſſen
werdet auſſer Stande einem wegen angethanen Unrechtes Satisfaction zu
thun. Doch bin ich curiös, eure Hiſtorie, oder eure Begebenheiten welche
euch zu ſolchen Klagen über die Inquiſition veranlaſſet auzuhoren. Das
FrauenZimmer antwortete hlerauf: Sie wäre dazu berelt die gantze Geſchicht
wie es ihr in der lnquiſition ergangen zu erzehlen damit jederman dem et
was von dieſer Unterredung zu Ohren komme die läſterlichen Kunſt-Griffe der
Pabſtlichen inquiſition erkennen und ſich wo moglich dafür huten moge. Jch
bin fuhr ſie fort eine gebohrne Spanierin und eine Tochter eines vornehmen
Koniglichen Rathes welcher mich in allen Standesmaßigen Tugenden aufzie
hen laſſen. Weilen ich nun uber dieſes mit einer ſchonen und annehmlichen
Leibes-Geſtalt vou der gutigen Natur begabet worden: So macheten ſich mei
ne liebe Eltern die groſte Freude daraus daß ſie an mir ſo eine wohlqualificirte
Tochter hatten. Weilich auch ihr eintziges Kind war ſo vermehrete dieſes ihre
Liebe und Eſtim gegen mich dergeſtalt daß ſie mich als ein ſo wohl gerathenes

Kind



40 S (0) aeKind uber alles in der Welt ſchatzeten. Meine liebe Mutter machete ſich ſon
derlich eine Vergnugung daraus wenn ſie mich ſo offt ſie ausfuhre und vorneh.
me Damen beſuchete mitnehmen konte. Da geſchahe es nun einesmahls daß
meine Mutter und ich die Grafin von Attaras beſucheten. Bey derſelben nun
traffen wir den Ben ranciſco Torrejon, ihren Beicht-Vater und Inquiſito-
rem des heiligen officii, an. Nachdem wir nun etwas Chocalate getruncken
fragte er nach meinem Alter nach meinem Beicht. Vater und that darbey viele
wunderliche Fragen an mich wegender Religion, worauf ich nicht wohl antwor
ten konte. Er erwieſe mir hierauf vieleHoflichkeit und ſagte mir tauſenderley Ver
pflichtungen fuür, woruber ich ſehr erſchrack noch verwirreter aber wurde ich als er
im Weggehen zu mir ſagte: Mein liebes Kind, ich will mich eurer eriñern,
und eheſtens ein KennZeichen davon geben. Jch wuſte aber nicht was er
damit haben welte denn ich war unerfahren und damahls erſt ig. Jahr alt. Zu
meinem Unglück gedachte er gar zu zeitig an mich. Denn in eben der Nacht
drauff welche auf dieſe fur mich betrubte Zuſammenkunfft folgete klopffete man
zu der Zeit da wir alle ſchlieffen ſtarck an unſere Thure an und meine Magd die
in meiner Kammerlaq ſtunde gleich auf gleng ans Fenſter und fragete: wer da
waäre. Als ich nun antworten horete: Die heilige Inquiſition, konte
ich mich nicht enthalten auszuruffen: Ach! mein Vater, ach! meine Mut
ter, ich bin auf ewig verlohren. Doch ehe ich in meiner Hiſtorie fort
fahre: Seo muß ich ihnen von dieſem erſchrecklichen Gerichte der Inquiſition ſo
viel ſagen: Die Inquiſitores haben uberall in Spanlen und alſo auch in Saro-
goſfa, als meine GebuhrtsStadt worinnen mir dieſe groſſe Fatalitæt mit der
Inquiſition begegnet eine unumſchranckte Gewalt uber jederman, von
was vor Condition er auch ſeyn mag und man darff gar nichts aegen die Voll
ſtreckung ihrer Befehle einwenden. Niemand hat die Freyheit, von ſeinem lin.
gluck zu reden noch ſich daruber zu beſchweren daher das SprichWort ge
kommen: Con la Inquiſition Chiton, das iſt: Reibet euch nicht an die
Inquifition, oder redet nichts von ihr. Man wird dieſes leichter verſtehen
wennich kurtzlich die Wege erzehle welche das Inquiſitions- Tribunal bey Ge
fangennehmung verdachtig gemachter Perſonen zu gehen pfleget. Die Unter
ſuchung ſo die lnquiſitores wider einen vornehmen ſtellen ſie nur bey Nacht
und ſo verborgen an daß der Denunciante niemahls offenbahr wird. Wenu
uber jemanden etwas beſchloſſen ſo ſchicken ſie ordentlich um Mitternacht,
einen Wagen vor das Hauß der angeklagten Perſon, mit einigen ihrer Officiere.
Nachdem ſie an die Thure geklopffet und einer in dem Hauſe erwachet an
das Fenſter laufft und fragt was es gebe? antworteten die Officiers: Die
heilige Inguiſition. Auf dieſes Wort kommt der ſo zum Fenſter heraus geſe

hen



S C(o) S arhen ohne einigen Lerm zu machen oder dem Herrn im Hauſe Nachricht zu ge
ben geſchwinde gelauffen und macht die Hauß, Thur auf. Die Urſache deſſen
iſt daß die lnquititores niemahls ihre Officiers eine angeklagte Perſon in Ver
hafft zu bringen ausſchicken wenn ſie nicht durch ihre Spionen zur Gnuge verſi—
chert daß die Perſon in dem Hauſe ſich wurcklich befinde; Wenn man ſie aber
daſelbſt wieder die erlangte Kundſchafft nicht antrifft: So nehmen die Otti-
cier die gantze Familie mit und fuhren ſie in die lnquitition, welche nicht eher
wieder heraus kommen biß ſie die verlungte Perſon wieder herbey geſchaffet. Es
geſchiehet alſo nicht ohne Urſach daß der ſo mit denen Otficiren geſprochen ſich
lange zu verweilen ſcheuet; ſondern vielmehr uber Hals und Kopff laufft ihnen
aufzumachen. So bald ſie in das Hauß getreten gehen ſie gerades Weges
auf die Kammer der angeklagten Perſon zu nehmen ſie ohne ein Wort zu reden
mit ſort ſetzen ſie in den Wanen und bringen ſie ohne daß ſich jemand im Hauſe
darwieder regen und eintzig Wort dagegen ſprechen ſolte. in das heilige Gefang
niß. Wenn die Nachbaren das Geraſſel des Wagens zufalliger Weiſe horen
ſehen ſie nicht zum Fenſter heraus weil ſie wiſſen daß zu der Zeit kein andrer
Wagen als von der inquiſition, auf der Gaſſe ſeyn kan. Die Furcht fur die
ſem erſchrecklichem Gerichte verbiethet ihnen auch den Morgen darauf bey denen
Befreunden der inkiaffrirten Perſon ihrentwegen einige Frage zuthun. Denn
alle die nur das mindeſte ſo die Inquiſition angehet reden ſetzen ſich in Ge
fahr auf gleiche Art und vielleicht die kunffütge Nacht weggenommen zu wer
den. Dahetr wenn man zu denen Anverwandten oder Freunden von der Fami-
lie kommt und warum ſie ein ſolches Ungluck betroffen fraget, antwortet man
ihnen gemeiniglich: Die chaußJungfrer ſey von einem Liebhaber entfuh
ret worden, der Vater, hNutter, oder Sohn, wie es nach dem Character
dergefangen genommenen Perſon heiſſen muß, ſey des Abends nicht
nach Hauſe gek ommen, und mache man ſich Mathmaſſung, er werde
tntweder ermordet, oder ſonſt umgekommen ſeyn. Ja man müß ſich
mit dergleichen Borwand behelffen/ weil man die Wahrheit nichi ſasen darff
ohne ſich in eine offenbahre Gefahr zu begeben. Man aetrauet ſich auch nicht in
die inquiſitior zu gehen von der Perſon die eingebracht worden iſt Kundſchafft

einzuziehen; denn dieſes eintzige iſt genug, daß ſie einen von Stund an
deinnen behalten. Der gantze Troſt einer unglückſeeligen Familie bey der
Gelegeuheit iſt ſich einbiiden, als ob die gefangene Perſon, nach Jn
dien, oder ſonſt in einen ſehr weit entlegenen Ort gereiſet ſey, von wel
chem, daß ſie wieder kom̃en werde faſt gar keinehoffnung turhanden.
Doch wieder auf meine Hiſtorie zu kommen: So lieffe ſelber mein Vater als
nh obgedachter maſſen ſo ſehr zu ſchreyen anfieng ſeiner ſo zartlichen Liebe gegen
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42 S G6o) Smich ohngeachtet nach der Thure zu indem er befurchte die Magd mochte die
Thure nicht zeitig genug aufmachen und er dadurch bey der Inquiſition in den
Verdacht einiger Tergiverſation kommen. Er fuhrete mich hierauf als ein an
derer Abraham denen Officieren der Inauiſition ſelbſt in die Hande. Die Zeit
über ſchrye ich ſo erſchrecklich daß mein Vater voller Thranen mir das Maul zu

halten lieſſe dadurch ſeinen Gehorſam gegen das heitige Amt und Eyffer gegen
den Catholiſchen Glauben zu erweiſen. Denn er bildete ſich ein ich hatte ein

Verbrechen wider die Keligion begangen. Die Officieis der inquiſition lieſ
ſen mir kaum ſo viel Zeit daß ich einen Kammer, Rock anziehen konte wurde mir
alſo vorher nicht einmahl vergonnet meinen Vater und Mutter zu umarmen
und von ihnen dAbſchied zu nehmen. Sie ſetzten mich alſo ohne einigen Verzug
in den Wagen und fuhren nach dem Hauſe zu welches die Inquifition damah
len innen hatte. Jh befahrete mich nun und verſahe mich nichts gewiſſers als/
daß ich noch in dieſer Nacht darinnen mir dieſes begegnete wurde hingerichtet
werden. Jch erſtaunete demnach zum hochſten als man mich in ein koſtlich/ aus
meublirtes Zimmer brachte worinnen ein ſehr ſchones Bette ſtund. Die Otffi-
ciers der Inquiſition waren kaum von mir weg ſo kam eine Maqd mit einem
Teller voller Conkituren und einer Flaſche mit Zimmet-Waſſer worbey ſie
mich gantz freundlich bathe einige Erfriſchungen hievon, ehe ich mith zu Bette leg
te zu mir zunehmen. Jch antwortete ihr: Es ſey mir ohnmoglich etwas da
von zu nehmen ich bathe ſie daß ſie mir ſagen mochte ob ich noch dieſe Nacht ſter
ben ſolte? Ey was ſterben ſagte ſie darum ſeyd ihr nicht hieher gekommen; ſon
dern als eine Printzeßin zu leben, es wird euch hier nichts von der Welt feh
len, und werdet alles Vergnügen ſo ihr euch nur einbliden konnet haben auſſer
die Freyheit aus dieſem Hauſe zu gehen. Jetzo bitte ich ihr wollet an nichts an—
ders gedencken als euch zu Bette zu legen und ruhig zu ſchlaffen; denn Morgen
werdet ihrWWundernswurdige Dinge in dieſemhauſe ſehen/ und ich bin zu
eurer Kam̃erFrau beſtellet, hoffe alſo ihr werdet Genade vor mich haben. Jch
thate einige Fragen hierauf an ſie/ ſie verſetzte aber vor Morgens konte ſie mir
weiter nichts ſagen als, daß mich heinte niemand beunruhigen wurde. Slie
wolte einiger Gefthaffte wegen eine kleine Weile weggehen aber gleich wieder
kommen und ſich in das Bette neben dem Meinigen legen. Gie lieſſe mich
hierauf ohngefehr eine Viertelſtunde alleine ich war gantz beteubet und gedachte
in ſolcher Verwirrung nicht an meine Verwandte nicht an mein Elend noch an
die Gefahr darinnen ich mich befande. Jn dieſer Perturbation kam die Magd
wieder/ ſchloß die Thüre zu und ſagte: Nun Jungfer, wir wollen zu Bette
gehen, beliebet mir aber vorhero zu melden, um welche Zeit ihr wieder
aufſtehen wollet, damit ich euch die Chocolate zu rechter Zeit bringen
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S (60). Se 42moge. Jch fragte ſie hierauf wie ſie hieſſe? Sie antwortete: Marie.
Marie/ ſprach ich, ſagt mir um des Himmels willen ob ich zu ſterben hieher ge
kommen vbin oder, was man ſonſt mit mit anfangen will? Jch habe euch ſchon
geſagt erwiederte ſie daß ihr hieher gekommen, nicht zu ſterben; ſondern als
die gluckſeeligſte Perſon auf Erden zu leben. Dauch nun merckete daß
ſie ſehr hinterm Berge hielte fragte ich ſie nichts mehr. Dannenhero empfahle
ich mich der Genade GOttes und unſerer Frauen zum Pfriler und bereitete
mich beym Niederlegen zu meinem bald vermuthendem Tode. Jch konte in ſelbi-
ger gantzen Nacht wie leichte zu erachten kein Auge zuthun. Dannenheroſtun—
de ich bey anbrechenden Tage auf hingegen die mir zugegebene Marie ſchlieffe
biß an den lichten hellen Tag. Als ſie endlich auch erwachete wunderte ſie ſich
daß ich ſchon das Bette verlaſſen hatte und fragte mich ob ich Chocolate trincken

wolte? Jch ſagte: Jch wurde thun, was ihr gefiele. Darauf gieng ſie
fort und nach einer Viertel-Stunde kame ſie wieder brachte eine ſilberne
Patine/ darinnen 2. Chocolaten Taſſen und etwas ZuckerBrod war. Jch
koſtete eine Taſſe, die andere aber gab ich dieſer Marien und fragte ſie aber
mal: Konnet ihr mich nun berichten, warumich hier ſey? Nochnicht
war ihre Antwort aber habt noch ein wenig Gedult. Hiermit verließ ſie
mich und kame nach Verflieſſung einer Stunde wieder mit zweyen Korbgen/
darinnen ein ſehr feines Hembde ein Marſeills-Wams mit ſchonen Spitzen
zwey ſeidene Nocke ein mit einer güldenen Borde eingefaßter Leib, Rock, ſcho
ne Bander neue Kamme/ und alles ubrige was zum Putz eines vornehmen
Frauenzimmers gehoret befindlich war. Meine groſte Verwunderung hiebey
war daß ich darunter eine guldene Tabatiere mit dem Bildniß des ober
wehnten Inquiſitoris, on Franciſto Torrejo fand welches mir augenblicklich die

Urſache meiner Gefangennehmung offenbahrete. Jch erwoge hierbey daß
wenn ich ſolches Geſchencke nicht annehmen wurde, ich dadurch ohnfehlbar
mich in den Tod ſturtzen würde. Nahme ich es aber an ſo wurde vielleicht
der Don Franciſco noch an dieſem Tage Gelegenheit nehmen mir meine
Shre zu rauben. Mich nun fur dieſen zweyen gefahrlichen Klippen ſo viel
moglich zu bewahren glaubte ich die Mittel-Straße gefunden zu haben, wenn
ich durch die Marie dem Don Franciſco Torrejon, folgendes Compliment
machen ließ: Daß weil ich bey meiner Abholüng aus meinem Hauſe nicht ſo
viel Zeit ubrig gehabt meine Sachen mit mir zu nehmen mir die Erbarkeit
ſelbſt erlaubete dasjenige was er mir geſandt hatte anzunehmen weilen ich
aber keinen SchnupffToback brauchete: So bathe ich mir zu vergeben daß
ich ihm die Tabatiere wiederum zuruck ſchickete. Die Marie gieng fort, ſolch
Compliment von mir ihm zu hinterbringen kame aber gar balde mit einem
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anderen Portrait dieſes inquiſitoris wieder welches in Gold eingefaſſet und
an denen vier Ecken mit vier Diamanten beſetzet war und ſagte mir von ihm:
Es ware Jym leid daß er ſich in ſeiner Hoffnung daß ich das erſtere Portrait
wohl aufnelmen wurde/ betrogen. Dodch lieſſe er mich bitten dieſes vortrait,
ſo er mir abermal ſchickete anzunehmen welches er als eine ſonderbare Gütig
keit von mir anſehen wurde. Jch wuſte nun nicht was ich thun und laſſen
ſolte. Jeh ware anfangs willens auch dieſes Portrait zurtucke zu ſchicken.
Donh die Marie riethe mir nachdrucklich und bathe inſtandigſt ſolches zu be

halten. Denn bedencket wohl ſprach ſie: Wenn ihr ihm nicht in allen zu
gefallen ſuchet: So muſſet ihr gewißlich balde ſterben und niemand iſt der
euch ſchützen kan; hingegen wenn ihr gegen ihn freundlich thut ſo werdet ihr
an ihm den danckbareſten und artigſten Menſchen von der Welt und euren voll
kommenen Liebhaber fidnen. Ja Jhr werdet alsdenn wie eine Konigin
ſeyn, und er wird euch ein anderes und ſehr prächtiges Zim̃er nebſt einem ſcho
nen Garten einraumen auch wirb euch immer viel junges ſchones und angeneh
mes Frauenzimmer beſuchen. Alſo rathe ich eutch noch einmahl ihm eine gewie
rige Antwort zu ertheilen und ihn zu euch zu bitten ſonſt werdet ihr es wenn
ihr auf eurer Meynung bleibet allzu ſpate bereuen. Ach mein GOtt! ſeuff
tzete ich bey mir iſt denn kein Mittel vorhanden mich zu erloſen und ſoll ich

mein- Ehre von einer griſtlichen Perſon geſchandet ſehen? Wider
ſetzte ich mich ſeinen Luſten ſo wird er mit Gfwalt mir dasjenige rauben was
ich ihm nicht freywillig geben winn. Jeh ſagte endlich zuder Marien: Sie ſol
te ihm eine Antwort bringen wie ſie ſelbſt wolte und gedachte daß es am
beſten fur wich ware. Maria war damit zuftleden gab dem Don Franciſco
Nachricht von dem was paſſiret war und kam bald voller Freuden wieder zurü
cke ſagende: Er wolte mir die Ehre anthun, und des Abends bey mir
ſpeiſen. Er wate ſehr unwillig auf ſich ſelbſt daß einige Geſchäffte ihn verhin.
derten mich alsbald zu beſuchen. Jnzwiſchen hieſſe er mich bitien/ ich ſolte an
nichts gedencken als mir eine Luſt zu machen. Jch ſolte Marien mein Maaß ge
ben mir ein gantz neues keſthahres Kleid zubeſtellen. Er habe befohlen mlr al

les was ich nur wunſchete zu reichen. Maria fieng auch folgender Geſtalt an
mit mir zu diſcuriren und mich zu unterrichten. Jungfer ſprach ſie weil ich
euch jetzo als meine Frau anſehe: So mußich euch ſagen daß ich 14. Jahr in dem
heiligen O ficio bin und alle Gewohnheiten und KunſtGhriffe die bey demſelben
in Schwange gehen wohl innen habe. Dooch weil mir ein Stullſchweigen bey
keib, und Lebens-Strafe auferleget; ſo kan ich nichts mehr eroffnen  als was
euch angehet. Derohalben ſo bitte ich euch: Erſtlich widerſetzet euch dem
Wiiten oer Luſt und Begierde des heiligen Vaters nicht, hierdurch ver
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S 6(0) S 45ſtunde ſie dem den Inquiſitorem Don Franciſco. Zum andern wenn ihr eini
ge junge Madgen ſehet, ſo hutet euch ſie zu fragen: Wie ſie hieher gekommen, o
der ſonſt etwas. Sagetihnen auch nicht wie ihr in dieſes Hauß gekommen?
Gie werden auch nicht leichte darnach fragen. Jhr werdet euch im ubrigen in
denen gewohnlichen Stunden ergotzen konnen, ihr werdet Muſic und alles Ver
gnugen haben. Jn dreyen Tagen werdet ihr mit ihnen ſpeiſen und ſie ſind al
le vornehme, junge und luſtige Perſonen. Jch kan auch verſichern daß
man hier recht alucklich lebet und wenn ihr es einmabl werdet gekoſtet haben
werdet ihr niemahls aus dieſem Hauſe verlangen und hier mehr Ergotzlichkeiten
als daheime finden. Wenn eure Zeit aus ſeyn wird werden die heiligen
Vater euch in eine andere Landſchafft ſchicken, und euch an einen groſ
ſen Mann verheyrathen. Fuhret weder den Nahmen des Don Franciſco,
noch den eurigen jemahls im Munde Wenn ihr einiges bekandtes Frauenzim
mer ſehet/ werden ſie thun als wenn ſie euch nirgends gekennet und werden von
inditferenten Dingen mit euch reden. So thut auch gegen niemand Meldung
von eurem Geſchlechte oder gedencket etwas davon wer eure Eltern. Alle die
ſe Lehren ſetzten mich in ſolche Verwunderung und verboten mir ſo viel daß ich
nicht wuſte was ich dabey dencken ſolte und es kamen mir alle dieſe Dinge wie
eine Bezauberung fur. Als mir Marie dieſe Lectiones gegeben gieng ſie weg
und ſagte: Sie wolte mein MittagsEſſen beſtellen. Allemahl wenn
ſie aus der Stube gieng fühlte ſie hinter ſich ob ſie die Thure recht zugemachet.
Es waren nur zwey ſehr hohe Fenſter in der Stube daraus ich nicht ſehen konte;
hingegen als ich alle Winckelin der Sibe betrachtete, entdeckte ich ein Cabinet,
das voller Hiſtoriſcher und anderer weltlichen Bucher und mit alle dem was zum
Schreiben erfodert wird verſehen war. Jch verbrachte meine Zeit biß zur Mahl
zeit mit Leſung verliebter Hiſtorien barinnen ich vlel Vergnugen fand? Als Ma—
rie den Tiſch decken wolte ſagte ich: Jch hatte mehr Luſt zu ſchlaffen, als
zu eſſen. Sie fragte hierauf: Ob ſie mich wecken ſolte und wenn? Jch ſag
te um zwey Uhr. Hierauf legte ich wich zu Bette und ſchlieff gantz ſanffie ein
welches mir ſehr wohl bekam. Zur aeſetten Stunde weckete ſie mich auf und
brachte die Mittags. Mahlzeit wobey gewiß alles was nur appetitlich und wohl
ſchmeckend iſt anzurreffen war. Mach Tiſche lieſſe ſie mich alleine/ und ſprach
im Weggehen wenn ich was nothig hatte, dr ffte ich nur klingelen. Zch
gieng wieder ins Cabinet, wo ich drey Stunden mit leſen zubrachte. Jch glau
be noch biß dato. daß ich damahls gautz bezaubert geweſen. Denn ich hatte
ſonſt keine groſſe Luſt ſolche Bucher zu leſen damahls aber war ich auf ſolche

Vucher ſo erpicht daß ich weder an Vater noch Mutter noch was mir ſonſten
dienen konte gedachte. Unterweilen war Vrarie wieder kommen und brachte
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mich hierbey nod mahls inſtandigſt ihm jgnut aller Hoflichkeit zu begegnen. Auf
den Abend um Sieben kame auch der Don Franciſco wurcklich zu mir und
zwar nur im SchlafRocke und Nacht-Muhe jm ubrigen aber keinesweges
mit der Ernſthaffugkeit eines lnquiſitoris, ſondern wie ein galunter und luſti
ger Offlliier. Er gruſſete mich ſehr freundlich und ſagte: Daß er zwar Willens
geweſen mit mir auf den Abend zu ſpeiſen, aber er wäre von wichtigen Geſchaff
ten abgehalten worden daran er noch den Abend in ſeinem Cabinet arbeiten mü
ſte. Er ſetzte hinzu er ware nur wegen meiner Familie mich zu beſuchen gekom—
men und mir zuqleich zu herichten daß einige meiner amanten mich auf ewig
unglucklich gemacht; indem ſie mich uber Materien von der Religion verklaget.
Sie hatten auch ſchon Kundſchafft davon eingezogen und das Urtheil ware auch

ſchon wider mich gefället, daß ich lebendig, in einer trockenen Pfanne,
mit einem ſachten Feuer ſolte verbrandt werden. Aber aus Mitleiden
und Freundſchafft vor meine Vamilic, hatte er die Execution aufgehalten. Dieſe
Reden waren mir lauter todtliche Stiche und unwiſſend was ich thate warff
ich mich zu ſeinen Fuſſen und ſprach zu ihm: Ach! mein cherr, habt ihr denn
dieſe Execuuon anf ewig aufgehoben? Dieſes kommt auf euch an verſetzete
er darauf wunſchete er mir einen guten Abend und verließ mich. Er war kaum
hinweg ſo fienge ich an, hauffige Thranen zu vergieſſen und als Marie hinein
trate und mich fragte: Warum ieh ſo bitterlich weinete: So ſprach irh: Ach!
meine liebſte Marie ich bitte euch erklaret mir, was die trockene
Pfanne und langſame Feuer hedeute. Denn ich vermuthe mir gantz
gewiß dieſes Todes zu ſterben. Furchtet euch nicht Jungfer antwor
tete ſie einen andern Tag werdet ihr die trockene Pfanne und das langſame
Feuer ſehen. Dieſe Marter iſt fur diejenige Perſonen, die ſich dem
Willen der heiligen Vater widerſetzen, und nicht vor euch, die ihr
ihnen Gehorſam zu erweiſen bereit ſeyd. Zn Summa iſt Don Fran-
ciſco nicht recht hofflich und freundlich gegen euch? Jch verſtehe ſolches nicht
antwortete ich. Denn, was er mir geſagt hat machet mich ja faſt gantz Sin
nenloß. Alles was ich von Hofflichkelt weiß iſt dieſes daß er mich ſehr
bofflich grüſſete und eiligſt weggienge. Gut verſetzte die Marie ihr wiſſet
ſeine Art noch nicht. Es iſt niemand freundlicher als Er wenn man gegen
ihn gütig iſt; dahingegen iſt er auch grauiam und ein rechter Wuterich wenn
man ihm nicht freundlich und holdſeelig begegnet. Alſo bemuhet Euch er
mahne ich nochmals zu eurem beſten ihn euch durch Hofflich-und Holdſeelig
keit zu verbinden. Jetzo eſſet und gebet euch zufrieden. Jch war aber von
der Erinnerung der trockenen Pfanne und des ſachten Feuers ſo verwirret
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S (o) S 47daß ich weder eſſen noch trincken auch die gantze Nacht nicht dafur ſchlaffen
konte. Marie ſtunde an dem hierauf folgenden Morgen ſehr fruhe auf ka
me zu mir und ſagte: Es ware noch niemand im Hauſe offen, ſie wolte mir
die trockene Pfanne und das ſachte Feuer, unter der Bedingung daß ich
es ja heimlich hielte zeigen und zwar ſolches aus Liebe fur mich damit ich
mich dafür deſto beſſer huten konte. Jch verſprach ſolches wie ſie es verlan
gete heimlich zu halten, worauf ſie mich in eine finſtere Stube fuhrete ſur wel
che eine dicke eiſerne Thur und inwendig ein Ofen, uber dem Ofen aber ei.
ne groſſe kupfferne Pfanne, mit einem groſſen kupffernen Deckel,
und einem Schloße, und in dem Ofen geuer war. Jch ſragte Marien
wozu dle Pfanne auf dem Ofen gebrauchet wurde. Sie nahme mich aber oh
ne einige Antwort bey der Hand und fuhrete mich in ein anderes Zimmer
wo ein groſſes Rad von ſehr dicken Bretern war und da ſie ein Thurgen
aufmachte und mich mit einem Lichte hinein ſehen ließe ſahe ich daß dieſes
Rad um und um mit ScheerMeſſern beſetzet war, nach dieſem zeigete
ſie mir einen Brunnen, der mit Schlangen, und Kroten angefullet
war. Jch will euch nun erklaren ſagete ſie worzu dieſe drey Stücke ſind.
Die trockene Pfanne und das ſachte Feuer ſind vor die Ketzer und vor die
Leute, ſo dem Willen und Vergnugen der heiligen Vater wider—
ſtreben. „Man legt ſie gantz nackend und lebendig in die Pfanne wenn dar
auf der Deekel daran gemachet, und zugeſchloſſen, ſo wirfft der Hencker ein,
wenig Holtz in den Ofen und vermehret es nach und nach ſo lange biß der,
gantze Corper zu Aſchen verbrannt wird. Das Rad aber fuhr ſie fort iſt..
vor die welche von dem Pabſte und den helligen Vatern ubel reden mann
wirfft ſie auf das Nad und der Hencker machet das Thurgen daran zu und
drehet ſo lange biß die Perſon geſtorben und in kleine Stuckgen zermalmet.:
Der Brunnen den ihr auch geſehen, jſt fur die Verachter derer Bilder und
die denen Geiſtlichen ihren Reſpect micht geben wöllen, man ſchmeiſſet ſie:
hinein da ſie denn ein Raub derer Schlangen und Kroten werden.. Nach
dem mir Maria dieſe dyey Stucke erklaret hatte ſagte ſie: Ein andermal wolte

ſie mir die Martern ſo die offentllchen Sunder und Ubertreter der funff Ge
bote der Kirche leiden müſten weiſen. Es hatte mich aber das vorher erzehe
lete und mir gezeigete ſchon genug erſchrecket daß ich bat mir nur nichts mehr
zu zeigen. Als wir uns wieder in meine Siube begeben hatten, riethe ſie mir
nochmahls, mich alle dem was Don Nranciſco von mir wurde haben wollen zu

Nunterwerffen ſonſt wurde ich ohnfehlbar die Marter der trockenenPfan
ne muſſen aueſtehen. Jch hatte nun eine ſo groſſe Furcht fur dem ſachten

Eener und fur der trockenen Pfanne, daß ich meiner ſelbſt nicht mehrmüch



Don Franciſco alles ſein Suchen zugeſtehen damit ich nur ſolcher entſetzli—
chen Marter entgehen mochte. Weunn ihr des Sinnes ſeyd, fieng ſie an zu
reden: So verjaget alle Furcht aus euch, und genteſſet alle Luſt und Ver
gnugen, die ihr heute zu koſten, noch anfangen ſollet. Laſſet euch jetzo uur
ankleiden denn ihr ſollet bey Don Franciſco eure Aufwartung noctz die—
ſen Morgen machen, und mit ihm fruhſtucken. Weilen ich mich nun aus
menſchlicher Schwachheit einmal reſolviret hatte, die Marter zu vermei
den, und dem Hon Franciſto zu willfahren: So ſuchte ich, ſo gut ich kon—
te einen Muth zu faſſen. Maiie zog mich aufs herrlichſte an, und führte
mich hierauf durch eine Gallerie in das Gemach des Don Franciſco. Er
lag noch im Bette, und ſagte ſehr gnadig zu mir, ich ſolte mich bey ihm nie
derlaſſen, und befahl Marien, die Chocolate in zwey Stunden zu
bringen. Sie gieng hierauf fort, und ließ mich bey dem Don Franciſco
alleine, welcher mir alsbald ſeine Zuneigung voller Feuer und Begterden an
deutete. Jch getrauete mich nicht lange zu entſchuldigen, ſondern gab ſei
ner Leidenſchafft und Begierde Raum, wodurch ich mich denn von der Be—
unruhigung und der Furcht fur dem ſachten Leuer und trockene Pfanne,
vollig befrehete. Als er nun merckete, daß er uber meine Keuſchheit den Sieg
vollig erhalten: So erſuchte er mich, ich mochte mir gefallen laſfen, mich
zu entkleiden und zu ihm zu legen, welchen ith denn auch thate, und er brach
hierauf die erſten Roſen meiner Jungfrauſcha ft von meinem zar
ten Leibe, welche unverletzt zu behalten, mich die grauſame Furcht
fur einer entſetzucchen Marter. abgeſchrecket hatte.

Der Kayſer Gunther. Eure Erzehlung Madame, hat etwas recht
Etſtauntiches und ſehr Bewegliches in ſich. Jederman der dieſes lieſet wird
euch recht hertzlich bedauren daß ihr um euer edelſtes Kleinod, ne nlich um eu
re Zungfrauliche Ehre von einem ſo geilen und hochſt Laſter-hafften Unmen
ſchen durch die eniſetziiche Drohungen der allerempfindlichſten Marter ge
bracht worden. Doch wird auch bdey ſolchem Mitleiden ein jeder Tugend—
haffter Menſch wunſchen daß ihr die Gelegenheit und den Muth einer iapffe
ren Judith gehabt hatiet. dieſ.em wolluſtigen Geiſtlichen ein biauckes Schwerdt

durch ſeine Gurgel zu jagen.

Die Frau Faulcant (dieſes war der Nahme dieſes Frauenzimmers)
ſienge hierauf bitterlich an zu weinen und ſagte: Ach ja wohl, ware es fur
mich ein Gluck geweſen, wenn ich ein Mittel hätte erſinnen können, mich von
dieſem wollüſtigen und geilen Wuterich zu befteyen. Jch wurde ſolches,

wenn



wenn es auch gleich mit der groſten Lebens,Gefahr vergeſellſchafftet geweſen wa

re mit greuden ergriffen haben. So aber ſahe ich mich von allen Hutffs-Mit—
teln und von aller Gelegenheit mich aus ſeinen Klauen zu winden gautzlich ent
bloſſet. Doch wenn Ew. Kayſerliche Majeſtät mir noch ferrer gnadigſte Au-
cqientz geben wollen: So will ich meine Hiſtorie vollends erzehlen.

Der Kayſer Guünther. Jch werde ſolche vollends mit allen Plaiſir
anhoren.

Madame Faulcant. Als die Marie mit der Chocalate kam ſchamete ich
mich ſehr daß ſie mich bey ihm in dem Bette liegen ſahe. Sie nahete ſich aber
zu mir kniete fur mich nieder, und bediente mich, als ob ich eine Koni
gin geweſen, mit einer Taſſe Chocolate, und hieß mir, eine andere 7 /i dem
Don franciſto reichen, welcher ſie ſehr geneigtannahm. Als wir uns nun ſatt
Chocolate getruncken hatten entwich Maria und Don Franciſco gebrauchete
ſich ferner bey mir aller Freyheit. Hierauf redeten wir miteinander von al—
lerhand Dingen. Jch ware aber doch ſo perplex, daß ich kein Wort redete
wenn er mich nicht etwas fragete daß ich ihm antworten muſte. Um io. Uhr
kam Marie wieder kleidete mich an und bath ihr zu folgen. Jch verließ alſo den
Don Franciſco im Beite und die Marie fuhrete mich in eine weit angeneh
mere, auch prachtiger aufgeputzte Stube, als meine erſte geweſen. Die
Fenſter waren gantz niedrig/ und ich ſahe mit Vergnügen, Waſſer und
Garten fur meinen Augen. Malie ſagle es wurden nun bald junge Hauß
Jungfern kommen mich beſuchen und mich mit zur Mahlzeit nehmen. Jcher
innere euch ſaate ſie hierbey alles deſſen was ich euch geſagt und bitte euch
nicht ſelbſt durch unnutze Fragen unglucklich zu machen. Kaum hatte ſie ausge
redet als ich in mein neues Zimmet ſo in einer Anti- Chambre und Schlaf-Ge
mach beſtund eine liebreiche Meng: junger, ſchoner, und wohlgewach
ſener Frauenzimmer herein treten ſahe. Eine küſſete mich nach der ande
ren und bewillkommeten mich dadurch in dieſer meiner Wohnung.

Der Kayſer Gunther. Sieh da! So haben dieſe ungeiſtliche Herren
in dieſem ihrem Pallaſte ein rechtes Serail von Frauenzimmer wie der durcki
ſche Kayſer und andere Orientaliſche Potentaten angeleget gehabt. O Schan
de daß man ſolche D
fahret in eurer Erzehlund weiter ſort.

Madame Fauliant. Jch eniſetzete mich recht ſehr da ich ſo vieles Frauen

G zim
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zo S (0)zimmer von ſolcher Schonheit und Aruigkeit ſahe ja meine Verwunderung
und Erſtaunen hieruber ware ſo groß daß ich anfangs nicht ein eintziges Wort
reden konte. Als uun eine unter ihnen dieſe meine Gemuths,Verwirrung
wahrnahm brach ſie zuerſt das Stillſchweigen und redete mich mit einer ſehr
liebreichen Art folgender Geſtalt an: Euch wird vielleicht Madarve, die Einſam
keit allhier im Anfange wunderlich und etwas verdrießlich vorkommen; Wenn
ihr aber unſereGeſellſchafft nur einige mahl beſuchen und an unſeren Ergotzlichkel
ten und Zeit. Vertreib Theil nehmen werdet ſollet ihr nicht mehr ſo tieffſin
nig und traurig ſeyn, wie ich vernehme, daß Jhr es biß anhero in dieſer
Wohnung geweſen. Wir bitten euch jetzo uns die Ehre zu erweiſen, und
mit uns zu eſſen wir werden auch hinfuhro wochentlich dreymaldas Ver—
gnuzen haben euch auf dieſe Art bey uns zu ſehen. Jch machte hierauf ſo
gut es meine Verwirrung zulieſſe/ dieſer liebreichen Perſon wiederum ein
hoffliches Compliment, und wir giengen miteinander zur Mahlzeit. Wir
hatten das allerſchonſte und delicateſte Eſſen und einen angenehmen Nach—
Tiſch von allerley Fruchten und Confituren. Jn dem ſehhr langen Saale
worinnen wir uns befanden ſtunde auf jeder Seite eine Tafel und in der Mit
ten die dritte. Jch zehlete hieran biß an die z2. Frauenzimmer daruuter die Ael—
teſten nicht uber 4. Jahr alt waren. Dieſem Frauenzimmer nun insgeſammt
warteten ſechs Magde auf ohne die Marie, welche allein vor mich beſtellet
war. Nach Tiſche giengen wir in die Hohe in eine von allen Seiten ſchon
planvende Gallerie, welche groſſe und ſaubere Fenſter hatte. Einlge ſpieleten
auf muſicaliſchen Inſtrumenten; andere in der Charte undändere giengen auf
der Gallerie ſpatzieren. Als wir daſelbſt drey Stunden zugebracht trat Ma
rie herein und gab mit einer Klingel das gewohnliche Zeichen, uns in unſere
Zimmer zu begeben. Sie ſagte auch darbey dieſer Tag ſey ein Tag des Vergnu
gens wir konten uns in ein Zinimer wo es uns gefiele zuſammen machen und
daſelbſt biß Abends um 8. Ühr bleiben. Hierauf bathen alle um Erlaubniß in
meinem Gemach die Zeitzu vertreiben welches ich gantz wohl zufrieden war. Wie
wir in meine Anti. Chambre traten fanden wir darinnen eine mit allerhand Con-
fituren ZimmetWaſſer MandelMilch und anderen Sachen beſetzete Taſel.
gederman koſtete etwas davon aber niemand gedachte ein Wort von den prach
tigen Tractement, von dem heiligen Officio, oder von denen Inquiſitorn. Nach
dem wir uns nun insgeſammt daſelbſt wohl divertiret und gelabei entwiche eine
jede wiederum in ihr Zimmer. Als ich kaum auf meinem Gemache angelanget
ſagte Maria zu mir: Don Pranciſto wartete meiner in ſeinem Gemachel
Sie begleitete mich auch alsbald dahin, uud ich fande daſelbſt eine koſtüche und

deli.
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dencate AbendViahlzeit. Wir zwey ſetzten uns alleine zu Tiſche und Marie
bedienete mich. Nach dem Eſſen fuhrete ſich die Marie ab und wir nemlich
Don Franciſco und irh leeten uns miteinander zu Bette. Des Morgens
darauf brachte die Marie Chocolate, und nachdem wir ſie getruncken blieben
wir biß um zehn Uyr im Bette. Alsdenn ſtunden wir auf und meine Magd
begleitete mich in meine Stube woſelbſt ich zwey koſtbahre brocarane Klei
der, nebſt einem UnterRock wie die vornehmſten StandesFrauenzimmer zu
tragen pfleaten antraff. Jch zoge eines davon an und als ich angekleidet kam
das junge Frauenzimmetr werhes ich den vorigen Tag geſehen und mit ihnen
mich divertiret hatte mir einen guten Morgen zu wunſchen. Sie waren alie
unterſchtedlich gekleidet und zwar weit prachtiger als am vorigen Tage. Nach
dreyen Tagen hatten wir wieder eine ſolche Ergotzlichkeit, wie ich ſie oben beſthrie
ben und Don Franciſeo bezelaete mir bißder beſtandig einerley Gefalligkeit. Jch
habe mit Fleiß aeſaget: bißher. Denn nun fieng ſich über alles mein Vermu—
then das Blattgen an zu wenden. Denn den dritten Tag darauf als wit
nach unſerer Gewohnheit Chocolato im Bette zu uns genommen, und noch
eine Weile beyſammen gelegen hatten, ſagte Matie zu mir als ob ſie
mir zu befſehlen hatte: Jch ſolte aufftehen, es ware ein Frauenzim
mer auf ihrer Stube, die auf mich warteten. Das Ding kame mir
wunderlich fur zuenalen da Don Franciſco dazu gantz ſtille ſchwieg und
nichts dabey zu erinnern fande. Jch erhobe mich aus dem Bette kleidete
mich an und haite doch noch Hoffnung es wurde vlelleicht dieſes nur ſo an
geſtellet ſeyn um mir hierauf wieder ein deſts groſſeres Vergnugen zu machen.
Jch fande mich aber in meiuner Hoffnung betrogen. Denn Marie führete
mich in die Siube eines Frauenzimmers ſo gar niedrig und einem rech
ten Gefangniß abnlich war. Malria ſprach hierauf zu mir in Geaen

woart dieſes Frauenzimmers, dieſe Stube ſolte hinfuhro meine ſeyn und dieſes
Frauenzimmer meine Geſpielin worauf ſie ohne weiteren WortWechiel von
mir gleng. OHimmelt! ſprach ich bey mir was begegnet mir? Jch glaubte von
aller Beunruhiaung frey zu ſeyn und hatte mir mein Ungluck nicht ſo nahe ein
gebildet. Was iſt denn dieſes meine liebſte Jungfer? fragte ich meine Ge
ſpielin; iſt denn dieſes ein bezanberter Pallaſt, und in demſelben, der

Himmel und die Holle auf Erden? Jch habe mein Vater Mutter und
Anvoerwandte muſſen verlaſſen/ jq was noch mehr iſt habe ich an dieſem Orte

meine Ebre denen laſterhafften Begierden eines Mannes den man insgemein
fur heilig halt muſſen aufopffern und ſoll nun für dieſes alles ein ſo unanſtän
diges Quartier alhier bekommen. Jch thate hierauf ſo kiäglich/ und ſtellete mich
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Dee Verzilvetiſjfoiiti h teerrerr po— eireerree r jetetr Vorerr-ver ge prermich bewogen wurde. Ste ergriffe mich endlich bey der Hand und ſagte: Mei
ne Schweſter denn das iſt der Nahme den ich euch nunmehro beylege, horet auf

zu weinen und euch ohne Nutzen zu martern. Denn alle eure Klagen und
Seuffzer helffen zu nichts als feurige Kohlen über euer Haupt und unter euren
keib zu ſamlen. Jch verſtehe dadurch das ſachte geuer, und die trockene Pfane,
von welchen ihr ohne Zweiffel an dieſem Orte werdet gehoret haben. euer Un
gluck und das Meinige iſt einerley. Jhr leidet nichts was ich nicht fur euch ſchon
erfahren habe. Aber wir dünffen unſere gerechte Klanen niemand offenbahren
aus Furcht in noch groſſeres Ungluck und Elend zu verfallen. Faſſet einen
Muth, und hoffet auf GOtt welcher uns durch wunderbare Wege aus dieſem
holliſchen Orte erloſen kan. Uberhaupt aber nehmet euch in acht daß ihr nicht
den allergeringſten Rummer deßwegen gegen Marien blicken laſſet als welche

das eintzige Werck-Zeug iſt deren er nemlich der Don Franciſco ſich bedienet
uns entweder Marter oder Vergnugung zu ſchaffen. Traget Gedult biß wir
uns zu Bette legen alsdenn willich euch alles wie es ſich hier mit uns verhalte
ohne Furcht erzehlen. Wir werden heute zu Mittage nicht mit dem andern
Frauenzimmer ſpeiſen und vielleicht konnen wir noch fur Abends/ uns unterre

den da will ich euch ſchon einigen Troſt ertheilen. Jch war alſo indem elende
ſten Zuſtande von der Welt. Alleine meine Geſpielin die ſich Eleonora nannte
gewann uber meinen Geiſt eine ſolche Macht daß ich mir meine Noth nicht
mercken lieſſe als Maria uns das Eſfen brachte und gegen mir recht frembde tha
te. Als wir gegeſſen hatten kam eine andere Magd und nahme die Teller und
das Meſſer hinweg denn wir hatien beyde nur eines bekommen. Als ſie die
Dhure zugeſchloſſen ſagte Eleonora zu mir; Wir durffen uns nun nicht befurch
ten vor Abends geſtohret zuwerden. Sie ware dannenhero erbothig, mir alles
zu erzehlen, woferne ich ihr ſchworen wurde es geheim zu halten ſo lange, als ich
in dieſem chauſe ware. Jch warff mich zu ihren Fuſſen und verſprach ihr hei-
liglich verſchwiegen zu ſeyn wie ſie es verlangete. Darauf fienge dieſe Eleono
ra alſo an: Meine liebe Schweſter ihr ſehet was vor ein gewaliſamer Streich
mit uns geſpielet worden. Aber ich kan euch verſichern daß alle dieſes junge und

ſchone Frauenzimmer ſo ihr in dieſem Hauſe geſehen allhier eben ſolche Pro
ben aushalten muſſen, ihr werder auch mu der zeit alle derſelben Hiſto
rien erfahren, gleichwie ſie auch von der Eurigen benachrichtiget zu werden hof

fen. Jch zweiffele nicht daß Marie die vornehmſte Urſache aller eurer Ver
drießlichkeiten geweſen wie ſie es auch bey uns als wir in dieſes Hauß gekommen
gemachel und ſie euch an die erſchreckliche Oerter gebracht ob ſie gleich nicht alles

euch



S (o) S 9euch hat ſehen laſſen. Es hat euch die Uberlegung der Gefahr ſo verwirret gea
macht daß ihr eben den Schluß wie wir gefaſſet, euch von denen Wiar
tern, damit eure Einbildung angefullet war, zu verwahren. Aus
dem was uns begegnet iſt wiſſen wir daß Don Franciſco euer Verfolger
und Widerſacher ſey. Denn die dreyerley Farben unſerer Kieidungen
ſind die Zeichen, die uns unterſcheiden, wie wit untereinander denen drey
inquiſitoribus zugehoren. Die rothe garbe iſt das Zelchen des DonFranciſco,
die blaue des Don Pedro Guerrero, und die grüůne des Don Antonio Aliaga.
Die drey erſten Tage ſind ſie gewohnet Kleidungen von dieſer Farben denen june
gen Madgen die ſie eingebracht zu ihren beſondern Gebrauch zu bringen. Es iſt
uns ſehr ſcharff anbefohlen allemahl wenn ein junges Frauenzimmer das Un
gluck hat in dieſes Hauß zu gerathen drey Tage über ſehr groſſe Freuden
Bezeugungen blicken zu laſſen wie wir es auch bey euch gethan und ihres gleich-
falls werdet thun muſſen ſo offt als einige unter uns kommen werden. Auſ—
ſer dieſen unſeren ordentlichen Ergotzlichkeiten leben wir als wahrhafftig
Gefangene ſehen keinen Menſchen als die ſechs Magde, und Marien die
die HofMeiſterin iſt. Unſer groſter Troſt beſtehet darinnen daß wir wö
chentlich drey Tage auf dem groſſen Saale ipeiſen; aber die anderen Ta
ge iſſet eine jegliche in ihrer Wohnung beſonders. Wenniner von denen ſo ge
nannten heiligen Vatern in unkeuſche Flammen gegen eine von ſeinen Sclavin
nen entzundet wird hohlet ſie Maria des Abends um neun Uhr ab und fuhret ſie
in ſein Gemach. Weilen aberjeglicher viele hat ſo trifft uns ordentlicher Wei
ſe dieſer Gang in jedem Monathe nur einmahl, auſſer denen, die das
Gluck haben, hnen vor anderen zu Gefallen. Jezuweilen laſſet Maria die
Stuben/und KammerThur worinnen die Magde ſchlaffen offen welches ein
Zeichen, daß ein Bedienter der heiligen Vater willens ſey die Nacht bey denen
Magden dieſer Stube zuzubringen. Doch wieder auf uns zu kommen: So
dienet ferner folgendes zur Nachricht. Wenn eine unter uns ſchwanger wird, brin
get man ſie in eine weit ſchonere Wohnung wo ſie niemand als die Magd biß
ſie nieder gekommen, zu ſehen kriegt. Das Kind wird gleich hinweg getra
gen, und man horet weiter nicht davon reden. Marien darff niemand un
ter uns was zu Leide thun, und wenn ſie auf eine unwillig wird wird ſie ihrentwe
gen nachdrucklich gezuchtiget. Alſo ſind wir in ſteter Furcht. Jch bin ſeit ſechs
Jahren ſchon in dieſem hauſt, und ich war noch nicht 14. Jahr alt, da
die offeierer der mnquiſition mich aus dem Hauſe meines Vaters weghohle
ten; ich bin aber nur ein eintziges mal niedergekommen. Jetzo ſind un
ſer allhier zwey und funffzig, und alle Jahre verliehten ſich ſteben biß achte
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ſa S (0)davon, ohne zu wiſſen, wo man ſie hingebracht; Hingeeen kommen in eben der
Zeit andere an ihre Statt und etliche mal habe ich bey uns in die drey und ſech
zig junges Frauenzimmer von Condition, allhier unter uns beyſummen aeſe
hen. Unſere ſtetige heimliche Marter iſt daß wir und zwar nicht ohne Urſacke
beſorgen muſſen, daß wenn die heillgen Vater eine genugſam gebrauchet:
haven, ſie dieſelbe umbringen aus Furcht wo ſie ſie wiederum aus dem Hauſe
thaten ſie ihre ablcheuliche SchelmStucke entdecken mochte. Deßwegen thun
wir ihnen keinen Wiederſtand, und müſſen ein ſo groſſes Vervrechen
wider Willen begehen; Wurbitten aber GOtt unablaßlg uns ſolches zu ver
zeihen weilen wir es aus Zwang wider unſeren Willen und einem gantz entſetz
lichen Tod dadurck zu eutgehen thun muſſen. Alſo waffnet euch meine liebe
Schweſter mit Gedult und ſetzet alle euer Vertrauen auf GOtt der allein euer
Beſſputzer und erretter ſeyn wird. Dieſe Reden der Eleonora beruhiqten mich
ein wenng und ich beſand hernach daß alles wahr ſey was ſie geſaget hatte. Wir
lebten alfo achtz ihen eNonathe beyeinander, und binnen der Zeit verlohren
wir eilffe von unſeren Mit.Schweſtern; Wir bekamen aber an ihrer Statt
neunzehn wieder zu Ende dleſer achtzehn Monathe, oder, nach anderthaib
Jahren, und zwar an einem Abende trat Marie in unſere Wohnung und hieß
uns ihr zu folaen, da ſie uns dann in eine Caroße brachte. Wir glaubten wurck
lich daß dieſes unſer letzter Tag auf der Welt ſeyn wurde. Der Wagen fuhre
te uns in ein ander Hauß wo man uns iun eine ſchlechtere Stube als die geweſen
ſo wir verlaſſen einlogirete. Wir muſten allhier uber zwey Monathe aus
halten ohne einen derer heiligen Väter oder Marien noch eine unſeter Mit
Schweſtern zu ſehen. Endlich brachte man uns auf glelche Weiſe noch in eine
andere Behauſung wo wir blieben biß wir daraus durch die Frantoſiſchen
Officrer wunderbahrlich befreyet wurden. Dieſes war nun ein gantz un
verhofftes Gluck fur mich. Denn ehe ichs mich verſahe trat einsmals ein Fran
tzoſiſcher Officier, mit Nahmen Monfieur laulcant, in mein Zimmer kundigte
mit und Leonoren die Befteyung von dieſer Gefangenſchafft an und fuhrete mich
mit Leonoren in ſein Quartier. Als ich ihin nun auf ſein inſtandigſtes Bitten/
meine gantze lliſtorie erzehlet hatte: So beſorgete er: Wir mochten ausgekund
ſchafftet werden daher machete er Anſtalt daß wir nach granckreich reiſen ſol
ten und zwar ſchickte er uns zu ſeinen Vater bey welchem ich mich zwey Jahre
aufhielte und als ein Kind gehalten wurde nach Verflieſſung dieſer Zeit kame
Nonlſieur Faulcant, weiler abgedancket worden nach Hauſe. Er ware kaum
zroey Mon ithe zu Hauſe: So wurde er des Handels mit mir einig und hey
rathete mich. Leonore hatte auch das Olucke ſich mit einem anderen

Fran



S C(Po) JFrantzzoiſchen Offcier, der zu Orleans wohn.et, zu verehlichen. Jch habe
nun mit meinem Manne zu Rochefort, meine ubrige Lebens-Zeit gantz vergnugt
zugebracht und hat mich in dieſem meinem vergnugten Cheſtande nichts mehr
gekräncket als daß ich erfahren muſte wie mein lieber Vater der Konigl. Spa
niſche Rath Balabriga, kurtze Zeit, nach meiner Abholung in die Iuquiſitien,
aus Betrubniß geſtorben, weil er ſich die Beraubung meiner Perſon ſo nahe
genommen und die wahrhaffte Urſache ſeines Grames niemanden auch nicht
einmal ſeinem BeichtVater zu ſeiner Troſtung entdecken dürffen. So gar
groſſe Furcht heget man in dieſem Lande vor die Inquiſition.

Der Kayſer Gunther. O Madame! Eure Hiſtorie iſt wahrhafftig
recht erſtaunlich anzuhoren. Doch nehmet es nicht unaütig, daß ich frage;: Wie
ihr denn eigentlich nebſt dem ubrigen Frauenzimmer aus dem grauſamenGefang
niß der Inquiſition, erloſet worden;

Madame Faultant. Dieſes will ich Ew. Majeſtät gar gerne umſtändlich
folgender Geſtalt erzehlen: Jm Jahr i7o6. in dem damahligen Spanlſch-und
Frantzoßiſchen Kriege nach der Schlacht fur Almanza, theilete ſich die Armée
derer beyden Cronen davon der eine Theil unterm Commando des Hertzogs
von Berwick ſich durch das Konigreich Valencien ſchlug und an die Grantzen
von Catalonien ſich ſetzete; das andere ſo aus 4000. Frantzoßiſcher Mannſchafft
beſtunde und von dem Hertzoge von Orleans, als Generaliſſimo von der Armee
beyder Cronen gerühret ward gieng zur Rechten in Arragonien deſſen Einwoh
ner ſich vor den Konig Carl den III. erklaret hatten. Ehe ſich der Hertzog von
Orleans der Stadt Saragoſſa genahert gieng die Obrigkeit dieſer Stadt zu be
ſagten Printzen und both ihm mit geziemenden Keſpect die Schluſſel derſelben
an; alleine er ſchlug ihnen ſolches ab und ſagte: Er wolte durch die nieder
geſchoſſenen Mauren hinein kommen: So er auch bewerckſtelligte und
mit denen Jnnwohnern der Stadt wie mitufruhrern gegen ihren rechtmaßigen
Konig verfahren. Als er daſelbſt alles ſowohl in Bürgerlichen als Kriegs
Sachen angeordnet zog er von dar weg und begab ſich an die Grantzen Catalo-
viens nachdem er den General. Lieutenant, Monfieur de Joſteville als Gou-
verneur zurucke gelaſſen. Dieſer war ein ſehr gnadiger Herr und vermochte
die Befehle wegen der von der Siadt geforderten Contribution, nicht nach der
Scharffe zu vollſtrecken. Deßwegen ruffete ihn der Hertzog von Orleans zu
rucke und ſandte an ſeine Statt den cherrn von Leeal, der auch General-Lieu-
tenant war. Die Stadt ſolte Monathlich iooo. Thaler vor des Hertogs Ta
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felzahlen und jedes Hauß eine Piſtole; welches jeden Monath eine Summa von
18000. Piſtolen beirug und acht Monathe hintereinander muſte gegeben wer
den. Uber ſolches Geid muſte zezliches Kloſter ein freywilliges Geſhencke nach
Proportion ihrer Einkunffte beytragen. Die Jeſuiten waren auf ooo. Piſto
lent die Dommicaner auf 1ooo. die Auguſtinet gleichfalls auf iooo. Piſtolen
die Carmeoliter auf eine gleiche Summe und die anderen Kloſter nach Propor-
tion geſchätzet. Der Herr cle Legal fienge bey denen Jeſiitenian/ und lieſſe
ihnen die Summe wie hoch ſie waren geſchatzet worden abfodern; alleine dieſe
guten Patres wolten es nicht geben vorwendente: Sothane Anfoderung ſey
denen geiſtlichen Kirchen greyheiten ſchnurſtracks zuwider. Aber
der Herr de Legal, der dergleichen Entſchuldigungen ungewohnet war ſchickte
vier Campagnien ins Qurtier in ihr Collegium, auf Diſeretion daſelbſt zu le
ben. Hierauf fertigte der ater Rector einen Expreſſen ab an den BeichtVater
des Konins in Spanien der ein Jeſuit war ſich bey ihm über den Herrn de lee-
galzu beſchwehren; es waren aber unterdeſſen die Granadierer in ihren Raube—
reyen weit hurtiger als der xpreſſe auf der Reiſe. Alſo warteten die Jeſuiten
um denen ublen Folgerungen vorzukommen daß ihre Schatze nemlich nicht ge
plundert wurden nicht auf die Zuruckkunfft des Abgeſchickten; ſondern giengen

und zahlten dem Herrn de JL-egal, die ooo. Piſtolen als ein freywilliges Ge
ſchencke. Dieſer General machete ſich hierauf auch an die Dominicaner. Die
ſe entſchuldigten ſich gar hoflich daß ſie ſolche Summe ohnmoglich aufbringen
konten wein ſie kein Geld hatten; wofſerne aber der Herr de Legal ſolche Sum-
me par force von ihnen haben wolte: So muſten fie die ſilberne Leiber der
Heiligen, ſo in ihrer Kirche verrahret wurden, heraus nehmen. GSie
bildeten ſich hierbey ein es wurde ſolches Anerbiethen dem Herrn de Legal eine
heilige Furcht einjagen und beſchloſſen dahero woferne er ja ſolches Anerbiethen
acceptiren wurde: So wolten ſie ſolche ſilberne Bilder derer Heiligen in Proces-
ſion zu ihm bringen in Hoffnung das Volck dadurch zu reitzen, welches ohnfehl
bar deßwegen uberKetzerey ſchreyen würde. Hierauf antwortete ihnen dieſerGou
verneur: Er muſte denen Befehlen des Hertzogs von Orleans nachleben er
nahme dannenhero die ſilbernen Heiligen an. Jetzt konten nun die Do-
minicaner ihr Wort nicht widerruffen bewerckſtelligten alſo ihren Vorſatz
und brachten dem Herrn von Legal ihre cheiligen in tiner ſolennen Proceſſion
mit anuezundete WachsLichtern und anderen Ceremonien. So bald
als der Teneral von der offentlichen Andacht derer Dominicaner Nachricht er
halten lieſſe er vier Compagnien Granadierer anmarſchiren die eine doppelte
Reihe auſ der Straſſe machten, und ſeinem Hauſe gegen uber ſtunden.

Jeder



Jeder Granadier hatte ſeine Flinten in der einen und in der anderen
hand eine angezundete Kertze, die Heiligen, mit gleicher Andacht,
wie die Monche ſich ſtelleten, zu empfangen. Aller Bemuhung de
rer Dominicaner ungeachtet, den Pobel aufzubringen begunte ſich niemand

zu regen weil acht Regimenter in der Stadt lagen. Der Herr von Legal
empfieng hierauf die ſilberne Heiligen mit aller Ehrerbiethung und ſchickte
ſie in die Muntze, worbey er denen München lieſſe verſprechen: Alles das
was uber die 1ooo. Piſtolen davon ubrig bleiben wurde ihnen wieder zuzu
ſtellen. Da nun die Munche in ihrer Einbildung einen Aufſtand zu erregen
ſich betrogen fanden und ſehr betrubt waren giengen ſie zu denen Inauiſi-
toren und bathen ſie inſtändigſt/ ihren Heiligen aus der Muntze zu helf
fen und den cherrn de Legal Zzu excommuniciren, welches ihnen auch ſo
gleich verſprochen wurde. Die Excommunication wurde verfertiget und
unterſchrieben der Secretarius der Inquiſition bekam auch Vefehl zu den
Herrn de Legal zu gehen und ihm ſolche vorzuleſen. Hierauf richtete der
Secretarius anbefohlener Maſſen ſeine Commisſion aus. Alleine der Herr
von Legal entruſtete ſich gar nicht; ſondern nahm das Papier aus ſeiner Hand
und ſagte ſehr genadigzu ihm: Jch bitte euch, mein cherr, ihr wollet de
nen Inquiſitoribus, euren cherren melden, daß ich Morgen fruhe die
Ehre haben werde, ihnen zu antworten. Hierauf entwich der Secreta-
rius, welcher mit der Hoflichkeit des Generals wohl zufrieden war. Als er
weg rieff der Herr von Legal ſeinen Secretarium, und ließ die ERcommuni-
cation abſchreiben doch ſolte er ſeinen Nahmen auſſen laſſen, und da
fur die heiligen Inquiſitores ſetzen. Des Morgens darauf lieſſe er vier Ba-
taillons die Waffen ergreiffen und ſchickte ſie in die Inquiſition, und ſeinen
Secretarium dabey mit dem Befehl denen Inquiſitoribus ſeine ExRcommu-
nication perſonlich furzuleſen und woferne ſie den geringſten Lerm macheten
ſie aus dem chauſe zu werffen, alle Gefangniſſe zu eroffnen, und zwey
Bataillons hinein zu legen. Der Herr Legal furchte ſich hierbey gar nicht
fur den Pobel daß er einen Aufſtand erregen mochte. Denn der Hertzog von
Orleans hatte fur ſeiner Abreiſe die Vorſotge gehabt alle Einwohner zu
entwaffnen, mit dem nachdruücklichen Verboth daß niemand wer der auch
ſey bey keibes-und LebensStrafe kein ander Gewehr als einen Degen haben
ſolte. Uber dieſes hatte er auch ſchon Ordre geſtellet daß ſich die gantze Guar-
niſon in Waffen halten und im Fall der Noth denen vier Bataillons beyſte
hen ſolte. Der Secretarius richtete den Befehl ſeines Generals genau aus
und die Inquiſitores ſind niemahls ſo ſehr erſchrocken als, da ſie ſich von
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13 S (6) Meinem Soldaten in den Bann gethan ſahen. Uber dieſe Beleidigung
fiengen ſie an zu ſchreyen und zu ruffen: Krieg wider den Ketzer de Legal,
denn, das iſt ein allgemeiner Schimpff vor die Catholicken. Der
Secretarius, als er dieſe ihre ungeſtümme Auffuhrung ſahe ſprach zu ihnen
ſeiner erhaltenen Ordre gemaß mit aller Gelaſſenheit: Heilige Inquiſitores,
der König und mein Herr, der General von Legal, haben dieſes cKauß
vonnothen, die Soidaten hinein zu legen, daher begebet euch augen
blicklich daraus. Als nun die Inquiſitores ſich hierwider ſperreten und
tauſenderley Exclamationes gebraucheten ließ ſie der commandirende Offi-
cier durch eine Bedeckung in ein beſonderes Hauß daß man ihnen angewie
ſen hatte bringen. Als ſie nun ſahen daß kein Mittel vorhanden war Wie
derſtand zu thun bathen ſie um Erlaubniß ihre beſte Sachen und Boſt
barkerten zu ſalviren. Solches wurde ihnen ouch zugeſtanden und ſie rei
ſeten des Morgens drauff nach Madrit. Als ſie daſelbſt angelanget fuhrten
ſie deßweaen bey dem Konige bittere Klagen der ihnen aber folgende mcht gar

zu troſtlche Antwortgab: Jch bin ſehr erzurnet, ſprach er daß euch ein
ſoiches wiederfahren, aver, ich weiß nicht, was darbey zu thun?
Meine Krone ſchwebet in Gefahr, und mein GroßVater, der Ko
nig in Franckreich, beſchutzet ſie; Dieſe Gewaltthatigkeiten ſind von
ſeinen Volckern geſchehn, wenn ſie die Meinigen ausgeubet, welte
ich bald Rath ſchaffen. chabet Gedult, biß die Sachen ein anderes
Anſehen gewinnen. Doch wieder auf die Eroffnung.des Inquiſitions
Pallaſtes zu kommen: So machete der Secretartus des Herren de Legal, und
der ihm jugegebene conmandirende Officier, mit der unter ſich habenden
Mannſchafft nach dem Befehl des Generals alle Gefangniſſe auf und ent
deckete dadurch die Greuel der lnauiſition. Vier hundert Perſonen wur
den an ſelbigem Tage aus ihrer ſchweren Gefangenſchafft erloſet,
und unter dieſer Zahl befanden ſich ſechzig junge ſchone Madgen, welche

ſehr koſtlich gekleidet und das berai! der drey Mquiſitoruw geweſen waren.
Mich und meine Geſpielin hatten die Inquiſitores, wie oben gedacht in eine an
dere Behauſung bringen laſſen weilen ſie vielleicht ein ſolches Procedere ſchon
vorher aeſehen und uns beyde nebſt einigen anderen ſalviren wollen. Es wur
de aber ſolches von denen Frantzoſiſchen Officierern ausgekundſchafftet und ich
von dem Herrn von Faulcant, auf oberzehlte Art erioſet, welcher ſo viel char-
marues an mir gefunden hat daß er mich geheyrathet. Dieſe Eroffnung und
Ausfinrung ſo vieler ſchonen jungen Madgens aus dem Pallaſte der inquiſi-
tion, machete ſehr viel Aufſehens und Nachdenckens um nun zu verhinderen

daß



S (0) S ſ9daß der Ehre des heiligen Inquiſitions-/Tribunals nichtnoch mehr Blame wie
derfuhre bathe der Ertz,Biſchoff den Hrn. von Legal, er mochte dieſe Mad

gen in ſeinen Pallaſt ſchicken, worgegen er verſprache, daß er fur ſie
jorcten wolte. Worauf aber der General und Gouverneur de Legalihm

zur Äntwort vermelden lieſſe: Es fiele ihm ohnmoglich, ſolches junge
Frauenz mmer ihm auszuantworten. Denn die Offiiers ſich derſel
ben bemachtiget, und ſich ihrer angenommen hatten. Und dieſes wa
re auch alſo. Denn dadie Herren Inquiſitores die Machtgehabt in ihr Ser-

rail alle hubſche Madgen ſo ihnen angeſtanden einzuſperren und dazu die be
ſten und vornehmſten aus der Stadt, ſich ausgeleſen hatten: So war
es nicht zu verwunderen daß die Frantzoſiſchen Officier, welche ohnedem von
Natur galant und hoflich ſind/ ihren Fleß anwendeten eine ſo angenehme
Beute zu behalten. Da auch dieſe gute Kinder ſich ſo glucklich errettet ſahen
begaben ſie ſich gantz gerne unter den Schutz ihrer Erloſer  und ent
ſchioſſen ſich ihnen lieber biß an das Ende der Welt zu folgen als ſich wieder
um in ein ſolch holliſches Gefangniß einſperren zu laſſen.

Der Kayſer Gunther. Jch habe mich Madame, lber eure Erzeh
lung recht vergnuget und bin euch dafur verbunden. Doch erlaubet mir
daß ich euch nur noch etwas fragen mag. Jhr habt oben geſagt daß ihr in
der Nacht da ihr in die inquiſition gebracht worden bey eurem Niederle

ogen euch GOtt und der lieben Frauen zum Pfeiler, empfohlen. Jch
mochte demnach gerne wiſſen was dieſe liebe Frau zum Pfeiler, eigent/
lich bedeuten ſolle.

Madame Faulcant. Hlevon kan ich Ew. Majeſtat mit dero gnädig
ſten Erlaubniß ausfuhrliche Nachricht geben. Die Stadt Saragoſſia iſt

zwar wegen ihres Alters und Anſehens ſehr beruhmt; aber noch vielberuhm
ter wegen dieſes Bildes unſerer lieben Frauen. Denn nach einer davon
herausgegebenen Hiſtorie, iſt S. Jacobus dahin gekommen nebſt ſieben Per
ſonen welche er zum. Chriſtenthum gebracht hatte das Evangelium daſelbſt

qu predigen. Als dieſe einsmals an dem Ufer des Fluſſes lberi geſchlaffen
ſollen ſie um Mitternacht durch eine himmliſche Muſie ſeyn aufgewecket wor
den worauf ſie einen Hauffen heiliger Engel geſehen welche furtrefflich
ſchon geſungen, und aus dem Himmiel ein Bild auf einen Pfeiler ſte
hend mit herab gebracht welches ſie nicht weit von dem Fluſſe auf die Erden

Jnieder geſetzett. Alsdenn ſoll der Oberſte von dieſen Engeln zu dem heiligen
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J  ô e —“Ê[dieſer Stadt ſeyn, wo ihrdie Chriſtliche Religion pflantzen werdet.
Dannenhero ſeyd gutes Muthes. Denn, durch ihren Beyſtand
wird es geſchehen, daß ihr nicht eher aus dieſer Stadt gehen wer
det, biß alle ihre Einwohner die Keligion eurer himmliſchen Mutter
werden angenommen haben. Und da ſie euch in ihren Schutz
nehmen wird ſo iſt es billig, daß ihr ſie in eine Capelle ſetzet. Nach
dieſer Rede wären die Engel wieder unter einer ſchonen Muſic gen Himmel
gefahren und hatten dieſes Sild auf der Erdenzurucke gelaſſen, wor
auf Jacobus mit ſeinen ſieben Gefährden auf die Knie gefallen ware und
hatten GOtt fur ſolche Genade und fur ein ſolches unſchatzbabres Kleinod
hertzlich gedancket. Des folgenden Tages hatten ſie ihm mit ſelbſt eigenen
Hünden eine Cabelle erbauet welche noch heutlges Tages die ſeyn ſoll wor
innen das Bild ſtehet. Es würde zu weitlaufftig fallen wenn ich den groſ
ſen Reichthum der zudieſer Capelle und zu dieſem Bilde gehoret erzehlen wol.
te weil ſolcher in der That faſt unbeſchreiblich iſt. Daher will ich hier nur
von dem abgottiſchen Dienſte, womit man dieſes Bild verehret etwas
erzehlen. Es hat dieſes Bild nebſt dem Capitul derer Canonicorum und
vieler Prieſter auch noch einen beſonderen Capellan, welcher weit mehrere
Freyheit und Gewalt beſitzet als ein Konig ErtzBiſcheff oder anderer vor
nehmer Geiſtlicher ausgenommen der Pabſt. Sein Amt beſtehet furnemlich

datrinnen daß er ſolches Bild alle Morgen anderſt ankleidet, welches
er gantz alleine ohne daß ihm iemand helffen. darff thun muß. Damit es
nun von niemanden nackend geiehen werde ziehet er die vier Vorhange ſo
an dem Himmel unter welchem das Bild ſtehet angehefftet ſind zu. Es
darff ihm niemand ſonſt ſo nahe kommen auſſer er nemlich der Capellan.
Und in der Hiſtorie dieſes Bildes wird erzehlet daß als ein Ertz-Biſchoff
auf ſeinem. Altar Meße leſen wollen derſelbe ſogleich ehe er noch ange
fangen geſtorben. Jch habe ſelbſt geſehen, daß als der Konig Philippus,
und auch nachgehends der Konig Carolus III. dieſes Bild beſuchet ſie etwas
ſerne von demſelben getreten damit es ihnen nicht eben ſo wie gedachtem
ErtzBiſchoffe gehen mochte. Von was fur Materie dieſes Bild ſey hat
noch Niemand recht ergründen konnen und wird vorgegeben, daß alleine
die Engel hievon Wiſſenſchafft hatten worinnen es nemlich was
die unbekandte Materie betrifft mit einigen GotzenBildern, welche man
aus dem Heydenthum noch ubrig hat uberein kdmmt. So iſt z. E. der be
kandie Thůringiſche Abgott, Puſterich, welcher noch heunges Tages

auf



A(0) S sſtauf dem Schloſſe Sondershauſen zu ſehen von gantz unbekandter Materie.
2e. Was nun die Genade welche die Chriſten von dieſem Bilde haben
anlangt beſtehet ſolche darinnen daß ſie ihren Pfeiler kuſſen durffen
davon man aber nur ein Stuck eines Doppel-Thalers groß, ſehen kan.
Es iſt täglich in dieſer Capelle ſo viel Volck daß wenn die Leute vor dem
Gedrange den Pfeiler nicht kuſſen konnen ſie zufrieden ſind wenn ſie
ſolchen nur mit dem Finger anruhren, die ſie hernach ſehr andachtig kuſſen.
Jn der Capelle brennet Tag und Nacht eine groſſe Lampe, und man giebt
vor daß ſeit dem dieſe Capelle von S. Jacobo erbauet worden ſolche niemals
verloſchet auch niemals von Oel leer geweſen. Alle Handwercks-Leute
wenn ſie den gantzen Tag uber gearbeitet beſuchen hernach dieſes heilige
Bild ehe ſie ſich zur Ruhe begeben ja auch die liederlichſten Weibes—
Bilder erzeigen ihm ihren Dienſt ehe ſie ſich niederlegen in der Einbil
dung, hierdurch wurdan alle ihre Ubelthaten ausgeſohnet. Und
jedermann int deſſen feſte uberredet daß man nicht konne ſeelig werden wenn
man nicht taglich dieſem heiligen Bilde ſeine Veneration bezeige. Jn ſol
chem Aberglauben kan auch der Capellan das Volck gar leichte erhalten
weil er als der eintzige CammerDiener dieſer heiligen Jungfrau
vor einen ſehr heilinen Mann paſſiret, und dahero ſo vlele Mahrgen und
Offenbahrungen erdichten kan als er nur will. Man findet auch derſelben
ſchon viele in der weitlaufftigen Hiſtorie unſerer lieben Frauen zum
Pfeiler. Unter anderen lieſet man darinnen daß Anno 1542., Don Augu-
nin Ramirez, damahliger Capellan als er ſie einesmahls angekleidet eine
Weile mit ihr geſprochen, da ſie denn unter anderen ihn folgender Ge
ſtalt angeredet halte: Mein treuer und vielgeliebter Auguſtin, ich bin ſehr ü
ber die Undanckbarkeit hieſiger Einwohner erzurnet du als mein Capellan
mercke ja alles was ich anjetzo rede damit du es denen Einwohnern von
Saragoſſa wieder ſagen kanſt: Undanckbares Volck! Wiſſet nachdem mein
Sohn vor die gantze Welt und inſonderheit vor die Einwohner der Stadt Sa-
ragoſſa geſtorben: So habe ich zwey Jahre hernach als ich mit Leib und See
le in den Himmel gefahren mir dieſe Stadt zu meinem beſtandigen Sitz er
wahlet. Deßwegen befahl ich denen Engeln ein Bild, ſo meinem Leibe
vollkommen abnlich, zu machen, nebſt dem Kindlein JEſu in meinen Ar
men und ſolches auf einen Pfeiler zu ſtellen deſſen Materie, woraus er be
ſtehet niemand erkennen kan. Als ſie ſolches verfertiget ließ ich es von denen
vornehmſten Engeln in Begleitung des gantzen himmliſchen Heeres und der
Heiligen DreyEinigkeit die mich mit meinem Sohne in der Mitten führete in
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cr  C50) MProcesſion in dem Himmel herum tragen. Da dieſe Procesſion zu Ende
war: So ließ ich dieſes Bild von denen Engeln auf die Erde bringen wobey
ſehr ſchone Iluminationes waren und himmliſche Lieder angeſtimmet worden,
durch welche ich meinen vielgeliebten Jacob welcher an dem Ufer ſchlleffe auf
weckte dem hernach mein Abgeſandter der Engel Gabriel in meinem Nahmen
anbefohl daß er dieſem Bilde mit eigenen Handen eine Capelle aufbauen ſol
te welches er auch gethan. Vonder Zeit an habe ich dieſe Stadt wieder die
erſchreckuche Armée derer Saracenen beſchutzet deren ich zooo. in einer Nacht
mit meinem machtigen Arm erleget und die ubrigen alle in Unordnung gebracht
habe. Nach dieſen ſichtbahren Wundern maſſen mich ſehr viele in der Lufft
ſtreitend geſehen habe ich ferner die Einwohner dieſer Stadt von denen
Mohren erloſet, und die Lehre und Religion viele Jahre rein und unver
fälſcht erhalten. Wie offt habe ich auch derſelben Regen gegeben wenn ſie
deſſelben höchſt benothiget geweſen? Wie viel Krancke habe ich bey ihnen ge
ſund gemachet? Was fur Reichthum hat ihnen meine Genade geſchencket? A
ber es fehlet ſo viel/ daß ſie mir fur dieſe Wohlthaten gehorſumen Danck abge
ſtattet daß ſie mir auch noch dazu mit dem grobſten Undanck begegnet haben.

Schon ſeit funffzehn Jahren unterſtehe ich mich nicht vor dem himmliſchen
Vater von dieſer Stadt zu reden welcher mich zur Konigin über dieſelbe ein
geſetzet hat. Wenn ich mit denen dreyen werſonen verſammlet bin meine
Bewilligung zu Begnadigung derer Sunder zu geben, und der him̃
liſche Vater mich wegen meiner Stadt befraget, ſo ſchame ich mich
dermaſſen, daß ich die Augen nicht aufheben kan. Er weiß ihre Un
danckbarkeit gar wohl und halt mir es fur ubel daß ich ihrem Geitz ſo lange
nachſehe! Eben dieſen Morgen als ich in den Rath der Heiligen Drey-Einig
keit geruffen wurde, um ein gottlich Decret, den Ertz.Biſchoff zu Saragoſſa
betreffend vollziehen zu helffen ſo beſchamte mich der Heilige Geiſt dermaſſen
daß er mir unter die Augen ſagte: Wie ich nicht werth ware ein Mit
Glied des geheimen Baths im Himmel zu ſeyn; indem ich meine
Stadt nicht beſſer goubernirete, und die gottloſen Inwohner derſelben
nach Verdienſt ſtraffete. Dieſer Verweiß hat mich zu dem Endſchluß
gebracht, daß ich nicht wieder in den himmliſchen Rath kommen will biß ich
diejenigen welche mich alſo beleidiget genugſam beſtraffet. Hore alſo dieſes
iſt das Urtheil welches ich uber die Einwohner der Stadt Saragoſſa ſpreche:
Ich will mein Bild von ihnen nehmen, und dieſe Stadt der Gewalt
des Luciferr ubergeben, wo nicht die Jnwohner derſelben hinfuhro
taglich dieſes mein Bild anbethen, und durch reichliche Gaben und
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S (0) sS özThranen ihre aufrichtige Buße zu erkennen geben, damit ſie hier—
durch die gehler womit ſie mich zeither beleidiger, wiederum aus
ſohnen. Wenn ſie nun wie ich hoffe mit freygebigen Handen und aufrichti—
gen Hertzen, meinen Zorn zu beſanfftigen fur mir erſcheinen: So ſollen ſie zum

Zeichen meiner Genade den Bogen in denen Wolcken ſehen. Wonicht
ſo ſollen ſie gewiß und unfehlbar unter die Herrſchafft des Furſtens der Finſter—
niß kommen und ich ſage ihnen hiermit daß ſie von dieſem Urtheil auch nicht
einmahl an das Gerichte des himmliſchen Vaters appelliren können. Denn
dieſes iſt mein Wille und Meynung.

Dieſes ſoll der Jnnhalt der Unterredung geweſen ſeyn welche die Jung
frau Maria mit dem Don Auguſtin Kamirez, ihrem Capellan, gehabt.
Und es konnen diejenigen welche mir nicht glauben wollen nur die Hiſtorie
unſerer lieben Frauen zum Pfeiler welche Annoiéss. ʒu Saragoſſa, von
Petro Dormer, mit dem Privtlegio derer Inquiſitorum gedruchk t worden,
nachleſen. Jch habe mich dieſes Buchs eine lange Zeit bedienet und ſolches

aus groſſer Andacht gegen dieſes Bild täglich geleſen ſo daß ich es faſt
auswendig konte. Doch/ jetzt nur noch zu gedencken was auf vorher er
zehlte Offenbahrung erfolget ſo geriethen ſo bald ſelbige unter die Leute ge
bracht wurde alle Einwohner der Stadt Saragoſſa in eine ſolche Beſtur
tzung daß die Oberkeit auf Ermahnung des Ertz/Biſchoffes zuAbwendung
des angedroheten Ubels jedermann anbefohlen in jeder Weche dreymal
zu faſten. Solche Zeit uber wurde auch alle Hand-Arbeit denen keuten
unterſaget und ſie zur Buße nachdrucklichſt ermahnet. Da lieffe nun das
Volck Hauffen weiſe zur Beichte thate offentlche Buße und brachte
dem heiligen Bilde Silber und Gold, auch andere Koſtbarkuiten
zum Geſchencke. Dieſe Offenbahrung wurde welches wohlzu mercken
in dem Monath May kund gemacht. Denn zu dieſer Jahres-Zeit ſiehet
man in daſigen Landen faſt taglich einen Regen-Bogen, daß alſo die Urhe
ber dieſer Betrugerey der Erfullung ihrer Prophezeyung gar wobl konten
vergewiſſert ſeyn, immaſſen die Tage uber/ welche zur offentlichen Buße an-
geſetzet worden gantz gewiß ein Regenbogen kommen muſte. Dieſes gluck
ſeelige und ſo offt gewunſchte Zeichen erſchiene nun micht eher als den 11.
Tat:, nach geſchehner Offenbahrung, als die reicheſten Einwohner ihre
Schatze zn Beſanfftigung des heilitten Bildes, faſt gantz erſchopffet
haiten. Alsdenn kam nach dem Trauren die Freude wieder und das Volck
achte ſich nunmehro fur das gluckſeeiigſte auf dem gantzen Erdboden. Sie
thaten auch dumals ein Gelubde, unſerer ueben Frauen zum Pfuiler,

die



Umſtande ſolches Gebauoe micht eher aus zehn Jahr hernach, angefan
gen. Man kan aus dieſem allen ſattſam erſehen mit was für groſſer Su—
perſtition das Volck bey dieſem Bilde Abgotterey treibe. Denn, ſolche
gehet gar ſo weit daß das Volck feſtiglich glaubet: Es werde niemand
ſeelig wenn nicht die heilige Frau zum Pfeiler, erſt darein willige. Da
her laſſen die arme und unwiſſende Leute keinen Tag vorbey an welchem ſie
dieſes Bild nicht beſuchen und anbethen ſolten; indem ſie befurchten, ſie moch
ten wenn ſie es unterlieſſen ſelbiges zum Zorne reitzen und hernach in das
Reich des Lucifers verſtoſſen werden. Der liſtige Capellan weiß ſie auch
ſchon in ſolcher Furcht zu erhalten und ſowohl der Jungfrau ihren Schatz
als auch den Seinigen zu vermehren. Das beſtandige Einkommen dieſes
Capellans ſind jahrlich nur iooo. Piſtolen; Und demnach hat Don Pedro
Valanzuela, welcher den Dienſt nur ſechs Jahr verwaltet zwantzig tau
ſend Piſtolen ſeiner Wohlthaterin, der heiligen Jungfrau, und
zwantzig tauſend Piſtolen, oder Piſtolette, ſeinen greunden hinter
laſſen. Wie er nun binnen ſolcher Zeit da er doch ſo herrlich und koſtbar
gelebet ſo viel ſammlen konnen davon mag ein jeder ſelbſt urtheilen. Was
man im ubrigen dieſem Bilde fur Wunder zuſchreibet ſolches zu erzehlen
wurde ich in einem Tage nicht fertig werden.

Der Bayſer Gunther. Es iſt auch die Zeit zu unſerer Unterredung be
reits verfloſſen daher auch ihr (womit er ſich zum Tetzel wendete) eure Erzeh
lung biß in kunfftige Zuſam̃enkunfft verſparen muſſet. Vorjetzo wollen wir nur
noch mit wenigem vernehmen was der Secretarius allhier neues aus der Welt
bekom̃en. Hierauf trate der Secretarius herfur und laſe folgendes ab:

iſt ohnlangſt zu Colln am Rhein ein Buch heraus kommen unter dem
Titul: Le Paſſe-par. tout de Egliſe Romaine, oder der Dietrich deſſen
ſich die Romiſche Kirche an ſtatt der Schluſſel Petri bedienet. Hler
innen ſind die Betrugereyen derer Pfaffen und Munche in Spanien mit leb
hafften Farben abgemahlet und iſt der autor davon Antonius Gavin, ehmahli
cher Prieſter der Romiſch-Catholiſchen Kirche zu Saragoſſa, ſeit anno i7iz.
aber Dienerdes Wortes GOttes bey der Engliſchen Kirche.

Madame Faulcant. Von dieſem Buche habe ich bereits gehoret und
ſoll darinnen meine Hiſtorie auch mit ſtehen.

Der Secretariuc. Jhr habt recht Madame. SEs iſt im ubrigen ſchon
nicht wohl zu bekommen weil es auf nachdruckliche lnſtantz einer gewiſſen
Catholiſchen Puiſſençe, confiſciret ſeyn ſoll wovon künfftig ein mehreres.

Tantum!
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